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I – Ein Herz fasst Mut


Mittwoch, 25. August 2004


Es klingelt zur großen Pause. „Bitte nicht so stürmisch, und rennt nicht so laut über den Flur. Und denkt bitte an die Hausaufgaben, wir werden morgen früh an den Satzzeichen weiterarbeiten!“ ruft Frau Umbach in die Schulklasse. Die Kinder der dritten Klasse beginnen, ihre Hefte und Bücher eilig in die Taschen und Schulranzen zu packen. Einige holen ihre Pausenbrote hervor, bevor sie sich in Richtung Pausenhof begeben. Der Schulalltag hat die Kinder der Grundschule Alemannstraße in Hannover-Vahrenwald wieder fest im Griff, denn die Sommerferien sind seit einer Woche vorbei. Auf dem Pausenhof geht es bunt zu: Einige Schüler spielen Fußball, während andere sich unter einem großen Baum vor der Schule versammeln. Eine Gruppe drängelt sich am Schulkiosk, um Brötchen, Süßigkeiten, Limonade oder Saft zu kaufen.


Und dann ist da Marcel. Marcel hingegen ist ein schüchterner Junge mit kurzem, dunkelbraunem und vorne leicht gewelltem Haar. Er hat sich mit einem Asterix-Comic auf die steinerne Umrandung eines kleinen Pflanzenbeets gesetzt. Er taucht gemütlich in die Abenteuerwelt der Gallier ein und lässt den Lärm des Schulhofs hinter sich. Marcel ist neun Jahre alt und eher zurückhaltend. Er hat zwar keine Schwierigkeiten mit seinen Klassenkameraden, doch echte Freunde hat er kaum. Marcel ist niemand, der Streit sucht, und seine Mitschüler akzeptieren ihn so, wie er ist. Mobbing kennt er nicht. Er schätzt die Ruhe – vielleicht auch, weil es zu Hause oft das Gegenteil gibt. Seine ältere Schwester Ines, die schon 14 ist, und sein elfjähriger Bruder Arthur sind oft ziemlich aufmüpfig und „tyrannisieren“ den kleinen Bruder gern. Nach einer Weile legt Marcel sein Asterix-Heft beiseite, nimmt einen Schluck aus seiner Trinkflasche und schaut sich auf dem Schulhof um. Es ist ein sonniger Augusttag, aber das meiste, was er sieht, ist für ihn nicht besonders spannend.


Doch mit einem Mal beginnt er eine Szene ganz besonders ins Auge zu nehmen. Ihm fällt auf, dass ein kleiner blonder Junge mit einem Pausenbrot in der Hand auf einer Bank direkt vor dem Schulgebäude sitzt. Marcel schaut genauer hin – er meint, diesen Jungen schon des Öfteren in seiner Nachbarschaft gesehen zu haben. Ist er es wirklich? Ja, er scheint genau dieser Junge zu sein. Neugierig beobachtet er das vertraute Gesicht des Jungen noch eine Weile. Soll er hingehen? Er hat noch nie mit diesem Jungen gesprochen. Dafür aber redet ab und zu seine Mutter mit der Mutter des Jungen, wenn sie sich auf der Straße oder beim Einkaufen begegnen.


Nach kurzem Überlegen fasst Marcel sich ein Herz. Er steht auf und geht zu der Bank hinüber. Der kleine Junge scheint ihn zunächst nicht zu bemerken, bis Marcel direkt vor ihm steht und fragt: „Hey, kann es sein, dass ich dich vom Sehen her kenne? Bist du nicht der Sohn von Frau Mauerberg?“ Der Junge nickt leicht schüchtern. Marcel fragt neugierig weiter. „Ah, bist du jetzt auch auf der Schule?“ „Ja!“, antwortet der Kleine mit fester Stimme. „Ich bin jetzt seit drei Tagen hier. Hast du mich nicht gesehen? Ich war mit einer ganz großen Tüte hier.“ Marcel lächelt: „Oh, wie schön. Meine Mama redet ja ab und zu mit deiner Mama. Vielleicht sollten wir beide das auch mal tun. Ich bin übrigens Marcel!“, dann setzt sich Marcel zu dem Jungen. Der Junge nickt erneut und sagt: „Ich weiß, das hat mir meine Mama erzählt.“ „Und du, wie heißt du eigentlich?“, fragt Marcel weiter neugierig. „Ich bin Dennis. Dennis Mauerberg. Und ich bin gerade sieben Jahre alt geworden!“, sagt Dennis, während er herzhaft von seinem Pausenbrot abbeißt und dabei ungeniert schmatzt. Die beiden Jungen unterhalten sich noch ein wenig über die Schule und ihre Klassen, bis der Schulgong ihre Unterhaltung unterbricht. „Du, ich muss dann auch wieder in meine Klasse. Man sieht sich!“, ruft Marcel, erhebt sich und geht zum Schulgebäude zurück.


Die Uhr wandert auf 13 Uhr, als der Schultag endet. Marcel verlässt das Gebäude auf der Vorderseite und macht sich auf den Heimweg. Doch dann sieht er wieder Dennis, der sich an der Brüstung vor dem Gehweg anlehnt und die vorbeifahrenden Autos beobachtet. Marcel geht auf ihn zu und fragt: „Hey Dennis, da bist du ja wieder. Wollen wir vielleicht zusammen nach Hause gehen, oder wartest du hier auf jemanden?“ Dennis dreht sich zu Marcel um und antwortet: „Ja, ich warte auf meine Mama. Sie kommt mit dem Auto und holt mich gleich ab!“ „Oh, schön. Ich habe es da nicht so gut. Ich muss die Strecke immer laufen. Das sind immer zehn Minuten“, sagt Marcel etwas wehmütig. „Und dein Papa? Holt der dich auch mal ab?“ fügt er hinzu. Dennis schaut ihn ernst an und sagt: „Ich habe keinen Papa.“ Marcel runzelt die Stirn und sagt: „So ein Quatsch! Jeder Mensch hat einen Papa!“ Dennis schüttelt den Kopf: „Du kannst gerne bei uns zu Hause vorbeikommen und nachschauen. Du wirst keinen Papa sehen. Du siehst, nicht jeder hat einen Papa!“ In diesem Moment hält ein blauer Kleinwagen vor der Schule. Am Steuer sitzt eine Frau mit blonden langen Haaren, die Marcel bekannt vorkommt – Marianne Mauerberg, Dennis' Mutter. Sie kurbelt das Fenster herunter, und Dennis springt aufgeregt auf. „Mama, hallo!“, ruft er. „Hallo, mein Junge!“, antwortet sie lächelnd und wendet sich dann an Marcel: „Und du, bist du nicht der Sohn von Frau Katz? Du bist doch Marcel, wenn ich mich nicht irre!“ Marcel nickt höflich. „Ja, ich bin Marcel. Guten Tag, Frau Mauerberg! Ich habe vorhin Dennis getroffen und ich habe ihn gleich erkannt.“ Marianne lächelt warmherzig. „Das ist ja schön! Magst du vielleicht mit uns mitfahren? Ich fahre ja sowieso in dieselbe Richtung!“ Dennis strahlt und ruft begeistert: „Au ja, du darfst mitfahren, Marcel!“ Marcel zögert kurz, lässt sich aber schließlich überreden und steigt auf den Rücksitz, neben Dennis, der dort bereits sitzt. Während sie losfahren, unterhalten sich Marianne und Marcel weiter. „Ich kenne deine Mutter, Jutta Katz, richtig? Du hast doch auch zwei Geschwister, oder?“, fragt sie freundlich. „Ja,“ antwortet Marcel, „und ich sehe Sie oft beim Einkaufen.“ Marianne lächelt: „Das ist ja schön, dass du und Dennis jetzt in einer Schule seid. Aber du bist doch schon älter, oder? Oder gehst du etwa auch in die erste Klasse?“ Marcel lacht leise: „Nein, nein, ich bin schon neun und bin schon in der dritten Klasse.“ Dennis schaltet sich ein: „Marcel hat vorhin mit mir geredet. Der ist total nett. Ich dachte immer, der wäre doof und mag mich nicht!“ „Dennis, sei nett zu Marcel. Er ist wirklich ein lieber Junge“, erwidert Marianne mit einem strengen, aber liebevollen Blick in den Rückspiegel. Marcel lächelt verlegen, aber auch ein bisschen stolz. Die beiden Jungen sitzen entspannt nebeneinander. Für Marcel fühlt es sich sehr ungewohnt an. Soll er sich wirklich mit diesem Jungen anfreunden?









II – Wie ein neuer Frühling


Samstag, 17. April 2014


„Pass doch auf! Setz ab! Du quetschst mir ja fast meine ganze Hand ein!“, schreit Dennis Marcel an. Beide setzen die kleine Couch mitten im Treppenhaus ab und verschnaufen kurz. Marcel sagt keuchend: „Boah, bin ich froh, wenn wir das heute geschafft haben! Zum Glück ist nicht mehr so viel unten im Auto!“ „Deswegen will ich trotzdem meine Hände behalten. Ich hatte sie genau zwischen der Couch und der Wand“, beschwert sich Dennis. Dann zieht er sich kurz den Arbeitshandschuh aus und schaut sich seine rechte Hand an. „Nur ein kleiner Kratzer!“, sagt Dennis. Marcel sagt ironisch: „Ich kann dir ja nachher ein Pflaster geben, wenn ich hier in diesem Chaos so schnell eins finde. Ansonsten kann ich ja pusten!“, lächelt er. „Haha, du Clown“, grinst Dennis erschöpft zurück, „dann puste halt!“ und hält seine Hand Richtung Marcel. Dieser streckt seine Zunge heraus und erzeugt ein lautes Pupsgeräusch Richtung Dennis' Hand und lacht. „Iiih, du spuckst, du Lama!“, ruft Dennis. „Oh, mach dir ins Hemd, Kumpel! Wieder fit? Ist die Hand noch dran? Die Couch soll ja nicht im Treppenhaus bleiben!“, sagt Marcel fordernd. Beide packen die Couch an, nehmen all ihre Kräfte zusammen und tragen sie in Marcels neues Wohnzimmer.


Von wegen und so, schöne und erholsame Feiertage. An diesem Ostersamstag zieht Marcel in seine erste kleine Wohnung. So schnell vergeht die Zeit. Marcel ist am 13. September letzten Jahres volljährig geworden; kurz zuvor hat er seine lang ersehnte Lehrstelle als werdender Maler und Lackierer angetreten. Marcel freut sich diebisch darüber, denn der Betrieb befindet sich, wie fast schon selbstverständlich, in Hannover-Vahrenwald. Ebenso wie die kleine neue Wohnung. Somit hat er es zu seinen Eltern nicht weit und auch nicht weit weg von – Dennis. Denn seit dem Tag, als Marcel Dennis vor fast genau 10 Jahren auf dem Schulhof angesprochen hat, sind die beiden allerbeste Freunde geworden. Das war vor allem am Anfang im Umfeld zunächst ein wenig kritisch beäugt worden. Obwohl Marianne Marcel zunächst stets immer von der Schule mit abgeholt hat, war sie ein wenig besorgt, weil ihr kleiner Dennis grundsätzlich fast alles nur noch mit dem 2 Jahre älteren Marcel unternahm. Die beiden störte das überhaupt nicht. Im Gegenteil, je mehr Gegenwind von außen kam, umso mehr schien das die Bindung der Jungs zu stärken. Denn auch Marcel musste mit Neckereien leben. Seine Klassenkameraden, die stets mitbekamen, dass sich Marcel sowohl in der großen Pause als auch nach der Schule ständig mit Dennis verabredete, zogen ihn mit Bemerkungen auf, was er denn mit diesem „Kind“ wolle. Aber Marcel und Dennis schwammen schnell gemeinsam auf einer Wellenlänge; beide fanden sich auf Anhieb sympathisch. Beide fanden oder entwickelten gemeinsame Interessen. Sie spielten gerne gemeinsam Tischtennis, unternahmen Radtouren oder erkundeten in den Zoos und in den Wäldern die Fauna und Flora in und um Hannover. Wenn es etwas zu feiern gab, war der andere stets eingeladen. Sei es Fasching, der Schützenmarschumzug in Hannover, Halloween, die Geburtstage natürlich, und seit drei Jahren rutschen die beiden Freunde an Silvester gemeinsam in ein Neues Jahr. Immer noch hat Marcel dunkelbraunes, mittlerweile etwas längeres Haar, das nicht nur vorne, sondern insgesamt durchgehend gewellt ist. Im Jahr 2007 verstarb Marcels geliebte Oma. Marcel war gerade mal zwölf Jahre alt. Und es war Dennis, der ihm in dieser Zeit zur Seite stand, ihm zuhörte und ihn wieder aufbaute. Ein Jahr später wurde bei Dennis eine gefährliche Magen-Darm-Infektion diagnostiziert. Auch wenn sich Mama Marianne selbstverständlich um ihren Sohn kümmerte, war Marcel Tag und Nacht am Bett seines befreundeten Patienten und päppelte ihn so weit auf, wie er das als Dreizehnjähriger konnte. Dennis verbrachte einige Zeit in der Klinik und konnte drei Wochen nicht in die Schule. Weil sein Genesungsprozess ihn aber insgesamt schlauchte, hinkte er mit dem Schulstoff so sehr hinterher, dass er das 5. Schuljahr wiederholen musste. Dennis und Marcel haben natürlich auch weitere gute Bekannte und Freunde; aber die beiden zusammen sind wie Pech und Schwefel. Sollte einer von beiden wegen einer Fahrt in ein Landschulheim oder aus ähnlichen Gründen mehrere Tage nicht vor Ort gewesen sein, plagte den Reisenden mitunter das Heimweh; der Freund fehlte dann doch irgendwann. Und umgekehrt plagte dem Daheimgebliebenen die Langeweile. Wenn Marcel sich mit anderen netten Bekannten wie z.B. Norbert traf, fiel es auf, wenn Dennis mal nicht dabei war. Direkt wurde nach Dennis gefragt. Umgekehrt natürlich auch, wenn Dennis mal etwas ohne Marcel unternahm. Um es klarzustellen: Marcel und Dennis sind nicht ineinander verliebt. Die beiden sind ein unzertrennliches Team geworden. Was anfänglich mit Skepsis von den Elternhäusern beobachtet wurde, ist mittlerweile einer Bewunderung im Umfeld gewichen. Ja, auch ein bisschen Neid manchmal. Marianne hat sich an den Umstand längst gewöhnt und freut sich für die beiden. Noch mehr; sie empfindet Marcel als idealen Ruhepol für ihren eigenen, manchmal aufmüpfigen, vorlauten und mitunter rotzfrechen Dennis. Dennis knallt seinem Kumpel manchmal kräftige Bemerkungen an den Kopf. Es kam schon vor, dass Marianne Dennis sanft bremsen musste, es mit Marcel nicht zu übertreiben, wenn Dennis Marcel einen Trottel, manchmal einen Idioten oder auch tierische Kraftausdrücke an den Kopf knallte. Marianne ermahnte ihn leicht, während Marcel zu-rücklächelte und sagte: „Ist schon gut, Marianne, ich kenne meinen Dennis nicht anders. Und ich will auch keinen anderen Dennis haben.“ Ja, nichts mehr mit Frau Mauerberg, denn Marianne hat Dennis' Freund vor einigen Jahren das „Du“ erlaubt. Vor allem auch, weil Dennis es so wollte. Dennis hat sich irgendwann dafür eingesetzt, weil Marcel doch sowieso zur Familie gehört. Zumindest zu seiner. Dennis wird im kommenden August 17 Jahre alt. Er wohnt immer noch zu Hause bei seiner Mutter. Dennis sucht aktuell nach einer Lehrstelle, denn er besucht nur noch bis zum Sommer 2015 die Realschule. Im Juni nächsten Jahres hat er dann Abschlussprüfungen. Immer noch trägt Dennis blondes glattes Haar, allerdings etwas wilder. Hinten normale Länge, aber vorne hat er die rechte Seite auffallend deutlich länger. Wenn Dennis einige Zeit mal nicht beim Frisör war, verdeckt diese Seite mitunter sein rechtes Auge. Dieser Haarschnitt verpasst Dennis eine sympathische Verschmitztheit. Das hebt seine mitunter „große“ Klappe noch besser hervor. Und natürlich weiß der heute 16-jährige Blondschopf inzwischen, dass jeder Mensch auf der Welt einen biologischen Vater hat. Nur – Dennis hat seinen Vater bis heute nie kennengelernt. Papa Manfred Mauerberg hat im April 1998, als Dennis noch nicht mal ein Jahr alt war, die Familie sitzen gelassen und sich Knall auf Fall nach Kalifornien abgesetzt. Doch der Vater zahlt regelmäßig und großzügig Unterhalt. Wirtschaftlich hat die Familie Mauerberg keinerlei Schwierigkeiten.


Irgendwann am späten Nachmittag: In Marcels neuer und kleiner Wohnung steht alles kreuz und quer; die Kartons sind alle nach oben in den zweiten Stock geschafft worden. Während sich Marcels Bekanntschaften Norbert, Michael und Henry genauso wie sein Bruder Arthur verabschiedet haben, ist Dennis noch ein bisschen geblieben. Auch Boris, Marcels Vater, ist bereit zu gehen. Der 45-jährige, stämmige, schwarzhaarige Mann mit einem kleinen Bartkranz fragt auch noch mal kurz: „Marcel, ich wäre dann auch mal soweit. Morgen Vormittag komme ich dann mit dem Werkzeugkasten vorbei.“ Dann verabschiedet sich auch Boris. Dennis hingegen hat sich demonstrativ auf die vorhin nach oben geschleppte Couch gelegt. „He, he, nicht einschlafen!“, ruft Marcel, als er in die Stube reinkommt. „Ich bin so müde“, jammert Dennis und dreht sich erschöpft in die aufrechte Lage, um auf der Couch zu sitzen, statt darauf zu liegen. „Hat der kleine Mauerberg mal fest anpacken dürfen?“, zieht Marcel Dennis auf. „Halt die Klappe, Marcel, du weißt genau, dass ich dir helfe. Außerdem – ich muss es mir hier gemütlich machen. Oder ist meinem feinen Herrn Katz meine Anwesenheit in seinem neuen Reich nicht genehm?“, reagiert Dennis. Marcel raunzt freundlich zurück: „Oh, Dennis, laber keinen Dünnpfiff! Was hältst du von Pizza? Ich will mir eine bestellen, ich habe Hunger!“ Dennis sagt begeistert: „Da bin ich sofort dabei. Aber du musst mich nicht bezahlen, das wird sich doch auch bis zu dir endlich mal rumgesprochen haben. Aber egal, ich habe auch Hunger. Für mich bitte mit Salami, Zwiebeln und extra Käse!“, provoziert Dennis liebevoll. Marcel senkt leicht genervt den Kopf, und sagt schließlich: „Dennis, bestell doch einfach, was du willst!“


So sind die beiden. Mittlerweile, heranwachsende junge Männer; sie nehmen sich gerne auf den Arm. Die Sprüche, die sie klopfen, sind typisch jugendlich und nie böse gemeint, sondern liebevoll und schelmisch. Ernsthaft böse waren Marcel und Dennis nie zueinander. Natürlich waren sie auch mal unterschiedlicher Meinung, aber nie im großen Streit – schnell waren sie sich stets einig. Das Besondere an dieser Freundschaft ist der gegenseitige Respekt, den sie beide pflegen. In den 10 Jahren ihrer Freundschaft hatten sie nie die Absicht, einander zu beleidigen oder zu verletzen. 2006 schubste Marcel versehentlich Dennis' Lieblingstasse von Hannover 96 mit dem Ellbogen herunter, sodass sie in tausend Stücke auf dem Fußboden zerbrach. Dennis weinte so sehr, nannte Marcel einen Volltrottel, einen Idioten, was den damals 11-jährigen Marcel etwas deprimierte, nein, sogar verletzte. Marcel opferte sein ganzes Taschengeld auf, um zwei Ersatztassen zu besorgen. Die beiden Jungs versöhnten sich immer schnell, wenn es mal etwas schwierig wurde.


„Klingelingeling.“ „Ah, die Klingel funktioniert also!“ freut sich Marcel, und springt erfreut auf. Er geht zur Tür und öffnet sie. Dennis, der in der Wohnstube geblieben ist, hört von dort aus nur noch Schritte, die vom Treppenhaus zu vernehmen sind sowie eine Stimme, die sagt; „Pizza.“


Nach kurzer Zeit haben beide Jungs einen aufgeklappten Karton vor sich. Marcels Pizza Hawaii befindet sich auf einem Sessel, und er sitzt im Schneidersitz davor, während Dennis sein Menü auf einem Beistelltisch vollständig einnimmt. Marcel nimmt zunächst einen großen Schluck Cola aus der Flasche und lässt anschließend mit einem lauten Rülpsen Luft heraus. „Na, Marcel, wie geht es dir sonst so?“ fragt Dennis lachend, als er das hört. Marcel dreht sich grinsend zu Dennis und sagt: „Klappe, Dennis. Ich wünsche eine gesegnete Mahlzeit. Oder willst du vorher beten?“ Dennis überlegt und meint: „Wäre vielleicht besser, ich weiß ja nicht, was du wirklich bestellt hast!“ Beide beginnen zu essen. Dennis fängt an zu erzählen: „Ich glaube, die 96er sind seit Donnerstag aus dem Schneider. 8 Punkte vor dem HSV, haben in Frankfurt gewonnen, was will man mehr!“ Marcel beobachtet Dennis dabei und fängt an zu grinsen. „Was ist los, Digger?“ fragt Dennis. Marcel sagt lächelnd: „Weißt du, Dennis, wenn ich dich so sehe, wünsche ich mir, dass du nie erwachsen wirst.“ „Wieso das?“ will Dennis wissen. „Du bist noch genauso wie damals, als ich dich auf dem Schulhof angesprochen habe. Den Mund voll, dabei reden und schmatzen. Klasse!“ Dennis fragt: „Stört dich das? Soll ich vielleicht raus gehen?“ „Ach Quatsch, du Dummkopf“, antwortet Marcel. „Ich kenne dich doch so, und es sieht ja auch so lustig aus. Aber wenn ich mich an damals erinnere, das müsste jetzt doch bald 10 Jahre her sein! Und da warst du doch auch auf der Bank draußen vor der Schule in der großen Pause gesessen, hattest ein Brot in der Hand, hast erzählt und geschmatzt. Das hast du bis heute so beibehalten.“ Dennis sagt: „Eine kleine Korrektur; fast 10 Jahre. Ich bin im August 2004 eingeschult worden. Tja, Marcel, seit 10 Jahren hast du einen echten Dennis Mauerberg an der Backe!“ „Geil“, sagt Marcel. „Und wie ich den lieben Dennis kenne, bestimmt bis zu meinem Lebensende.“


Beide grinsen und haben später noch viel Spaß. Marcel und Dennis feiern so ganz gemütlich Marcels ersten Tag in seiner ersten eigenen Wohnung.









III – Schamlos


Dienstag, 8. Juli 2014


„Tooor“, „Wahnsinn“, „Juhu“. Das Wohnzimmer der Familie Mauerberg wird zu einem einzigartigen Partyzimmer. Die Gastgeber, Mutter Marianne (41) sowie Sohn Dennis, haben Dennis' besten Freund Marcel, dessen Mutter Jutta (44), seinen Vater Boris (46) sowie Marcels älteren Bruder Arthur (20) zu Gast. Alle sitzen mit Deutschlandfähnchen, in Fußball-Trikots und mit jeder Menge Gebäck und Getränke vor dem Fernseher und verfolgen gebannt die Fußball-Weltmeisterschaft. Es läuft das Halbfinale zwischen Brasilien und Deutschland, und die Truppe von Joachim Löw zerlegt das Team vom Zuckerhut in alle Einzelteile. Es ist wieder ein Höhepunkt in der fabelhaften Freundschaft zwischen Dennis und Marcel, dieses für viele in Deutschland legendäre Fußballspiel gemeinsam zu verfolgen. Wie wohl alle wissen, endete das Duell 7:1 für das DFB-Team.


Nach dem Spiel verabschiedet sich Marcels Familie recht bald, und Mama Marianne räumt die Party-Überbleibsel auf. Denn Marcel übernachtet heute hier bei seinem besten Freund Dennis. Marianne selbst muss sich jedoch bald zum Schlafen hinlegen, denn sie muss morgen wieder früh aufstehen. Seit der Scheidung ihres Mannes, der sich Knall auf Fall nach Kalifornien abgesetzt hat, hat sie das alleinige Sorgerecht für Dennis. Als Dennis in die Schule kam, bewarb sie sich erfolgreich um eine Halbtagsstelle als Sekretärin in einer kleinen Anwaltskanzlei. Marcel hat seit vergangenem Freitag vier Wochen Urlaub, und bei Dennis haben seit heute die sechswöchigen Sommerferien begonnen. Anfang August beginnt Marcel dann mit seinem zweiten Lehrjahr, auf Dennis wartet das letzte Jahr Realschule mit abschließender Prüfung. Marianne sagt schließlich kurz vor Mitternacht „Gute Nacht, schlaft gut, ihr beiden!“, während sich die beiden Freunde in Dennis' Zimmer zurückziehen. Dennis geht nochmal raus und organisiert aus dem Kühlschrank für beide zwei kühle Biere. Beide machen es sich auf Dennis' Couch gemütlich, auf der später Marcel schlafen soll. „Was für ein geiler Abend“, freut sich Dennis leicht verschwitzt, denn draußen ist es extrem warm. Sie prosten sich zu und reden noch eine Weile über das Spiel. Dennis fragt irgendwann: „Was glaubst du, wen machen wir am Sonntag platt, Holland oder Argentinien?“ Marcel meint: „Das ist doch egal, nach heute kann ich mir vorstellen, dass beiden morgen so spielen, um absichtlich zu verlieren. Wer will da noch gegen uns antreten?“ Beide lachen und grölen „Weltmeister“. Tja, es ist warm, und es ist üblich, seine Kleidung auch sommerlich zu tragen. Als Marcel bemerkt, dass Dennis' T-Shirt leicht nach oben rutscht und dessen Bauchnabel sichtbar wird, dreht er sich etwas verschämt weg. Dennis bemerkt das und raunzt leicht provokant: „Man, Alter, das ist nur mein fetter Nabel. Du guckst mir schon nix ab. Und wenn, werde ich es überleben!“ „Och Kumpel, du weißt doch, dass ich sowas nicht abkann!“, sagt Marcel. Tja, das ist Marcel. Er hat ein großes Problem mit Nacktheit. Er selber zeigt sich ungern unbekleidet, auch nicht teilweise. Er hat eine große Scham, sich vor anderen zu entblößen, sogar vor Dennis. Auch mag er es nicht, wenn andere „sich zeigen“. Dennis und Marcel unternehmen viel zusammen, aber wegen Marcels Scham waren die beiden z. B. noch nie gemeinsam schwimmen. So sehr sich die beiden Jungs auch vertrauen; in zehn Jahren Freundschaft hat keiner der beiden den anderen je splitternackt gesehen. Wenn Dennis Marcel in einer kurzen Hose oder in einem Unterhemd antrifft, ist das schon viel. Und selbst das ist Marcel unangenehm. Dennis selbst ist deutlich weniger verklemmt, er hat sich aber im Laufe der Freundschaft mit Marcel an dessen Haltung arrangiert und akzeptiert dessen prüde Einstellung. Auch, und gerade das, ist ein großes Plus ihrer Freundschaft. Jeder akzeptiert den anderen mit all seinen Macken. Gegen 2 Uhr in der Nacht legen sich Marcel und Dennis schlafen. Marcel trägt, wie immer, wenn jemand – auch Dennis – dabei ist, trotz des Wetters eine lange Jogginghose und ein T-Shirt. Er liegt auch zuerst im Bett, um sicherzugehen, dass er Dennis nicht zusehen muss, wie dieser sich umzieht. Marcel zuliebe behält Dennis zumindest ein Unterhemd und eine kurze Hose an, obwohl er in dieser Jahreszeit normalerweise lediglich eine Unterhose beim Schlafen trägt.









IV – Hört, hört


Sonntag, 13. Juli 2014


Marcel und Dennis genießen ihre Ferienzeit. Schon am Mittag ist Dennis ganz aufgeregt, denn heute Abend ist wieder Fußball. Beim heutigen WM-Finale gegen Argentinien ist Familie Katz Gastgeber. Marianne und Dennis sind zum Mittag bei Marcel in dessen noch recht neuer Wohnung. Die Wohnung ist nicht sehr teuer. Aber von seinem Lehrlingsgehalt alleine könnte Marcel sich diese Wohnung nicht leisten, deswegen helfen seine Eltern freiwillig mit aus. Marcels Wohnung ist schlicht. Er hat eine gemütliche Stube, deren Ausziehcouch auch sein Schlafgemach ist. Dazu kommen ein kleiner Flur, eine kleine gemütliche Küche sowie ein mittelgroßes Badezimmer. Worüber Marcel aber besonders stolz ist: An seine Wohnstube grenzt ein kleiner Balkon.


Dort haben es sich Marianne und Dennis gemütlich gemacht, während Marcel kurz in der Küche ist. Als er zurückkommt, bringt er für jeden eine Dose Eistee sowie ein Eis am Stiel. Marianne ist hocherfreut und sagt: „Danke, Marcel, das ist aber echt nett von dir. So macht die Hitze wieder Spaß!“ „Kein Problem, Marianne, ich will mich ja auch abkühlen!“, erklärt Marcel strahlend. Dennis sagt provokant: „Und wieso kriege ich nur ein Eis? Hat der olle Marcel Katz wieder seinen geizigen Tag?“ Prompt raunzt Marianne zurück: „Dennis, benimm dich, sei nicht immer so fies zu Marcel!“ Aber Marcel scheint das nicht zu stören. Im Gegenteil; er amüsiert sich herzlich und lächelt über Dennis' Bemerkungen. Doch Marianne bleibt trotzdem hartnäckig. Sie sagt: „Ne, Marcel, auch wenn du das komisch findest, manchmal übertreibt mein Blondschopf es wirklich.“ Dann dreht sie sich zu Dennis um und sagt: „Weniger ist manchmal mehr! Was ist, wenn Marcel deine Gemeinheiten irgendwann persönlich nimmt? Ihr werdet von so vielen Leuten aus der Verwandtschaft und in der Nachbarschaft für eure Freundschaft so beneidet. An deiner Stelle würde ich auch mal stolz darauf sein, so einen tollen Freund zu haben!“ Marcel sagt: „Ach, Marianne, ich kenne Dennis doch nicht anders. Übrigens – Dennis weiß ja auch, dass ich kontern kann.“ Dennis fügt hinzu: „Apropos kontern, wer spielt denn heute Abend in der Abwehr? Obwohl, das ist eh wurscht! Wir haben ja Manuel Neuer im Tor!“


Der Nachmittag vergeht, und am Abend sitzen Marianne, Marcel und Dennis bei Jutta und Boris Katz, um das WM-Finale zu feiern. Marcels Schwester Ines sowie ihr Mann Gabriel und Arthur, Marcels Bruder, sind ebenfalls da. Jutta wirkt von außen leicht mager, die Brillenträgerin mit kastanienbrauner Stoppelfrisur ernährt sich halt nur sehr gesund. Bruder Arthur wirkt im Gegensatz zu seinem jüngeren Bruder etwas stämmiger, zu seinem dichten schwarzen Haar trägt er einen kleinen Flaum von Bart am Kinn. Ja, und Marcels Schwester Ines, die ihre gelockten leicht dunkelblonden Haare halblang trägt, heißt seit dem 21. Dezember 2012 Sobotka, genauso wie ihr Mann Gabriel von Geburt an. Gabriel trägt leicht hellblondes kurzes Haar, und durch sein enges T-Shirt sieht man, dass er regelmäßig Gewichte im Fitnessstudio stemmen tut. Von der Struktur her ist die Wohnung ähnlich aufgebaut, wie die von Marcel, wenn auch fast doppelt so groß. Vor allem das Wohnzimmer. Zudem ist am anderen Ende das Schlafzimmer von Jutta und Boris, während das einstige ehemalige Kinderzimmer von Arthur und Marcel neben dem Wohnzimmer immer mehr zum Arbeitszimmer von Boris wird. Und im Unterschied zu Marcels Wohnung befindet sich am Wohnzimmer kein Balkon, sondern eine gemütliche kleine Terrasse. Während sich Dennis angenehm mit Marcels Familie unterhält, schleicht sich Marcel von hinten an und zieht zur Überraschung von Dennis ihm eine Kappe über den Kopf. Es ist eine Kappe in den Farben der Deutschland Flagge. Marcel sagt: „So, jetzt bist du für heute richtig angezogen!“ und lacht. Dennis meint nur lachend: „Ey, Alter, du musst dich doch nicht immer so für mich verausgaben. Trotzdem danke, du Lieblingsfreund, du!“


Als sich Dennis und Marcel später, eine Stunde vor dem Spiel, kurz auf die Terrasse verziehen, sagt Boris: „Weißt du, Mary, ich habe mich inzwischen auch daran gewöhnt. Aber lange Zeit habe ich nur darauf gewartet, dass Marcel mal gleichaltrige Freunde mitbringt!“ Auch Arthur sagt: „Also am Anfang war es sogar echt nervig. Dennis ist ja schon größer, aber damals schleppte Marcel den Kleinen überall mit. Aber meinen kleinen Bruder kriege ich überhaupt nicht mehr umerzogen.“ Marianne sagt: „Also, ehrlich gesagt, damals habe ich mir sogar ein wenig Sorgen gemacht. Marcel war ja auch auffallend älter. Aber ich glaube, wir alle sind hier nur ein bisschen neidisch. Heute kann man ja gar nix mehr dazu sagen! Selbst mit der allerschärfsten Schere auf der Welt kriegt man die beiden nicht auseinander! Und wenn, dann schafft das nur mein Sohn, wenn er Marcel dauernd mit seinen dämlichen Sprüchen attackiert.“ Jutta sagt: „Quatsch, Mary, ich glaube, Dennis' Sprüche sind mit ein Grund, weshalb Marcel Dennis so gut leiden kann. Aber die beiden zusammen sind echt klasse. Ich habe zwar auch eine beste Freundin, aber könnte ich keine solchen Sprüchen ihr an den Kopf knallen, die wäre irgendwann beleidigt. Marcel aber lacht ja selber über Dennis' Blödsinn!“


Der Abend bei Familie Katz endet in einer riesengroßen Jubelpartie; Deutschland gewinnt das Finale gegen Argentinien in der Verlängerung, wodurch der Abend recht lange wird. Bei Frikadellen, Knabbergebäck und reichlich Kaltgetränken und anschließender Musik wird gejubelt und getanzt. Weil aber Mama und Papa Katz die Party mit den Liedern von Helene Fischer feiern, brechen Marcel und Dennis zeitig auf und verfolgen auf dem Heimweg die Autokorsos quer durch Hannover-Vahrenwald. Marcel und Dennis lassen sich von den jubelnden Fans mitreißen und singen und jubeln ebenfalls fleißig mit. Marcel ruft: „Was für ein Sound! Auf jeden Fall besser als ‚Atemlos durch die Nacht…‘“


Kurz nach ein Uhr kommen sie in Marcels Wohnung an. „Endlich wieder in meinem zweiten Zuhause“, ruft Dennis immer noch bestens gelaunt. „Nein, in deinem ersten Zuhause, oder bin ich etwa auch deine zweite Wahl geworden? Ich bin dein neuer Argentinier oder wie?“, lächelt Marcel schelmisch. „Marcel Messi, welch ein Name. Zum Glück lebst du nicht genauso wie sein Name!“, lacht Dennis. Marcel steht im Türrahmen und fragt: „Du, Dennis, du – Bier oder was anderes oder was Härteres?“ – Dennis, der auf der Liegecouch halb sitzt und halb liegt, sagt: „Ach, Kumpel, stell was hin, Hauptsache kalt.“ Marcel stellt kurz danach zwei Bier hin. „Komm, hau weg die Scheiße“, ruft er, und die beiden Jungs genießen erschöpft ihr Kaltgetränk. Dann beginnt Marcel das Gespräch: „Du, Dennis, als wir vorhin auf der Terrasse waren, was hast du gedacht, als wir unsere Familien belauscht haben?“ Dennis grinst leicht und meint: „Ich fand's irgendwie komisch, aber irgendwie kenne ich es auch nicht anders. Aber cool fand ich, als deine Mutter sagte, die wären alle neidisch.“ Marcel schmunzelt, während er Dennis zuhört. Dann meint Marcel: „Aber deine Mutter kriegt das auch nicht auf die Reihe, dass wir uns auch mal Vollidiot nennen oder so!“ Dennis sagt: „Irrtum, bei dir schon. Bei mir nimmt sie's nicht so gelassen.“ Marcel fragt überlegend: „Aber was erwartet sie denn? Dass wir uns mit Zuckerwatte betüddeln, oder was? Vielleicht liegt es daran, dass wir uns beide besser kennen als der Rest der Welt!“ „Also ich finde das geil, so wie es ist! Und wie oft haben wir uns schon gesagt, lass den Rest der Welt doch labern! Das ist mir sowas von scheißegal!“ So vertreiben sich Dennis und Marcel die Nacht zum Montag. Sie trinken Marcels Biervorrat leer, feiern den WM-Titel und lästern über ihr Umfeld, so wie es das Umfeld mitunter über die beiden tut. Dabei genießen sie ihre 10-jährige Freundschaft. Erst früh am Morgen schlafen Dennis und Marcel ein.









V – Der Karton


Dienstag, 25. August 2014


Hannover-Vahrenwald. Die Sommerferien sind inzwischen für Dennis und Marcel längst vorbei. Marcel ist mittlerweile im zweiten Lehrjahr seiner Ausbildung, während bei Dennis der Druck zunimmt. Er hat sich fest vorgenommen, am Ende des Schuljahres die Mittlere Reife in der Tasche zu haben.


Gegen 18 Uhr klingelt es an der Haustür der Familie Mauerberg. Marianne öffnet und lächelt, als sie Marcel sieht. „Hallo Marcel! Schön, dass du da bist! Magst du mit uns Abendbrot essen? Wir machen gleich etwas zu essen. Aber sag mal, was hast du denn da für einen großen Karton dabei?“ fragt sie neugierig. Marcel grinst und ruft: „Hallo Marianne! Der Karton ist für Dennis! Ich esse gerne mit, aber zuerst muss Dennis diesen Karton aufmachen!“ Dennis, der das Gespräch aus der Ferne mitgehört hat, kommt aus seinem Zimmer heraus und an die Tür. „Einen Karton für mich? Ich hatte doch erst letzte Woche Geburtstag! Du sollst mir doch nicht immer etwas schenken! Danke, Kumpel!“ Marcel jedoch drängt ihn und fordert: „Rede nicht, sondern mach auf!“ Dennis runzelt die Stirn und fragt skeptisch: „Das hat jetzt aber nichts mehr mit meinem Geburtstag zu tun? Oder bekomme ich jetzt ein nachträgliches Geschenk?“ Marcel grinst verschmitzt, lehnt sich zurück, verschränkt die Arme ineinander und sagt nichts. Auch Marianne ist nun gespannt auf das, was im Karton steckt. Mit einer Mischung aus Neugier und Vorfreude öffnet Dennis das Paket und schaut hinein. Als er den Inhalt herausnimmt, ist er erstaunt. „Hä? Was ist das, eine Schultüte?“ Dennis entdeckt zusätzlich darin ein kleines grünes Spielzeugauto, dann schaut er Marcel verwundert an. „Ja, Dennis!“ erklärt Marcel begeistert. „Ich habe ein bisschen im Internet recherchiert und ein paar Kalender durchforstet. Dabei habe ich festgestellt, dass es heute auf den Tag genau 10 Jahre her ist, dass ich dich damals auf dem Schulhof angesprochen habe!“ Dennis ist ein wenig überwältigt von dieser Offenbarung. Seine Augen weiten sich, während Marianne gerührt zuschaut. „Das ist heute? 10 Jahre werde ich von Marcel Katz fast täglich belästigt? Oh, Marcel, du bist ein so liebenswerter, dämlicher Hund. Danke, mein Freund!“ ruft Dennis und umarmt Marcel aus Dankbarkeit. „Du willst deinen komischen Dennis wohl zum Weinen bringen! Aber Moment, da fehlt was!“ fügt Dennis schmunzelnd hinzu. Er schnapp sich eine Scheibe Brot, beißt hinein und schmatzt genüsslich dabei, und sagt: „Jetzt ist es wie damals!“ Ein großes Gelächter bricht aus, und Marianne wischt sich eine kleine Träne aus dem Gesicht. „Na dann, auf die nächsten 10 Jahre! Und dass ihr beide das vollbekommt, da habe ich bei euch beiden überhaupt keine Zweifel!“ Marcel und Dennis feiern ihre 10 Jahre Freundschaft mit einem herzlichen Lachen und der Gewissheit, dass ihre Bindung stark bleibt, egal was das Leben für sie bereithält.









VI – Ganz Berlin ist ein Irrenhaus


Samstag, 13. September 2014


„Hoch soll er leben! Hoch soll er leben! Drei Mal hoch.“ Ja, es klingt schief, wenn Dennis singt. Aber früh um halb sieben darf es schief klingen. Marcel wirkt noch ein wenig verschlafen, ist aber hellwach, als Dennis ihn umarmt und sagt: „Meinem allerbesten Freund wünsche ich nur das Beste.“ „Danke, Dennis, das ist echt lieb. Danke dir, Kumpel!“ Dann sieht Marcel auf den Tisch: „Ey, was ist denn das? Ey, Alter, du bist doch echt verrückt! Hast du den selber gebacken?“ Dennis sagt: „Nicht ganz, ein wenig hat meine Mama geholfen! Aber insgesamt war das meine Idee. Und mein Lieblings-Marcel wird ja auch nur einmal 19.“ Auf dem Tisch steht ein Käsekuchen, Marcels Lieblingskuchen. „Man, jetzt muss ich mich bei Marianne auch noch bedanken. Und bei dir auch. Man, und warum bist du so früh schon so gut gelaunt?“ Dennis sagt: „Nun, ein bisschen kämpfen musste ich auch. Aber wenn wir heute noch was erleben wollen? Es ist ja immerhin schon halb sieben!“ Marcel reibt sich die Augen. „Ey, echt? Ja gut, ich stehe auf. Weißt du was? Wir frühstücken jetzt gleich ein Stück Kuchen, weil´ wir müssen ja bald zum Bahnhof.“


Tja, es war der 13. September 1995, als Marcel das Licht der Welt erblickte. Jetzt ist er mehr als die Hälfte seines Lebens mit Dennis befreundet. Und heute hat sich Marcel etwas Besonderes gewünscht. Er möchte gemeinsam mit Dennis Berlin erkunden. Dafür wollte Marcel keine wilde Party machen wie letztes Jahr zu seinem 18. Geburtstag. Berlin ist von Hannover aus nun keine Weltreise, sodass sich die beiden Freunde eine entspannte Tagesreise zu Marcels Ehrentag gönnen. Die Jungs gönnen sich ein Stück Käsekuchen, einen Schluck Wasser, und packen für die Fahrt etwas zu trinken in ihre Rucksäcke ein. Dann fahren sie von Vahrenwald mit der S-Bahn Richtung Hauptbahnhof. Im Hauptbahnhof besorgen sich Dennis und Marcel bei einer Backstube zwei Coffee To Go und zwei Brezeln mit Butter. „Zu welchem Gleis müssen wir denn, Geburtstagskind?“ fragt Dennis. Marcel sagt: „Gleis 9. Aber das Tolle ist, der Zug fährt dann durch!“ Beide Jungs begeben sich auf Gleis 9 des Hauptbahnhofs in Hannover und warten geduldig auf ihren ICE. Der Hauptbahnhof in Hannover kann mitunter ordentlich mit Reisenden gefüllt sein, aber an diesem frühen Samstagmorgen ist der Betrieb noch überschaubar.


Dennis erzählt derweil: „Meinst du, wir sehen nachher ein paar FSV-Fans in Berlin? Die Mainzer spielen doch heute gegen die Hertha?“ Marcel sagt: „Das kann sein, aber Berlin ist riesig. Außerdem ist das Olympiastadion in einer anderen Ecke. Aber uns kann es wurscht sein, solange wir morgen den HSV platt machen!“ Dennis sagt: „Wer ist schon HSV? Die haben ja noch gar nichts auf die Reihe gekriegt.“ Marcel schaut auf einmal etwas angespannt und sagt etwas bedächtig: „Dennis, sei mal bitte ganz leise, ich will nicht, dass der Typ da vorne uns sieht.“ Dennis schaut auf und flüstert: „Wer ist denn das? Du meinst doch diesen schmierigen Kerl da vorne, oder?“ Marcel sagt: „Das ist Waldemar. Ein ganz merkwürdiger und schleimiger Vogel!“ „Und woher kennst du den Opi?“, will Dennis weiterwissen. Marcel sagt: „Ich kenne ihn eigentlich gar nicht, das ist ein ehemaliger Arbeitskollege von Norbert. Manchmal sehe ich ihn bei Norbert.“ Dennis grinst: „Ich bin ja froh, dass du das nicht über jeden deiner Freunde sagst!“ „Oh, Dennis, du bist mal wieder unmöglich. Das wird ja ein Tag, den ganzen Tag mit dir“, stöhnt Marcel leicht ironisch. „Ja, ganz Berlin ist ein Irrenhaus, und wir beide sind mittendrin!“ lacht Dennis leicht.


„Na, das nenne ich mal pünktlich. So kenne ich unsere Bahn ja gar nicht!“ sagt Marcel, als der ICE relativ pünktlich eintrudelt. Marcel und Dennis steigen ein, nehmen Platz, und Marcel schaut direkt noch einmal zum Fenster raus. „Zum Glück ist der draußen geblieben!“ sagt Marcel, während er Waldemar wieder draußen am Bahnsteig entdeckt. Dennis hat sich derweil seine Brezel geschnappt, beißt hinein, schmatzt, und fragt: „Was ist denn so schlimm an diesem Kerl?“ Marcel sagt: „Zum einen kennt der kein Wasser. Entweder stinkt der Schweiß, oder nach Bier, oder nach beidem. Was meinst du wohl, warum der rausgeflogen ist aus dem Betrieb?“ Dennis sagt: „Ih, dann lass uns mal über was anderes reden! Nicht über so schmierige Typen an deinem Geburtstag.“ Die Fahrt beginnt, und kurz vor 10 Uhr sind die beiden in der deutschen Hauptstadt. Dennis und Marcel erkunden dann sämtliche Sehenswürdigkeiten, wie den Fernsehturm, den Reichstag, das Brandenburger Tor usw. Gegen 18 Uhr bekommen die beiden Hunger und finden einen Dönerladen. „Och Man, immer werde ich eingeladen!“ klagt Dennis schelmisch. Marcel sagt: „Das musst du nicht, dann bestelle ich mir zwei Döner, und du schaust mir beim Genießen zu!“ lacht Marcel. „Vergiss es, Marcel Katz, vergiss es einfach! Für mich aber ohne Salat!“ fordert Dennis. Marcel meint nur: „Aber Salat ist doch so gesund.“ Dennis und Marcel nehmen sich bei solchen Stunden wie immer ein wenig auf die Schippe. Marcel bestellt für beide je einen großen Döner.


Und während Marcel und Dennis ihr Menü genießen, erzählt Dennis: „Du, Marcel, ich will ja den Tag auch weiter genießen. Aber ich will trotzdem kurz mal auf das Thema Schule kommen. In Englisch müssen wir demnächst ein Bewerbungsschreiben auf Englisch schreiben. Hast du nächste Woche vielleicht Zeit?“ Marcel sagt: „So, so, once again very special needs my help, Mr. Mauerberg. Aber klar, der Marcel hilft!“ „Thank you very much, Mr. Katz!“ freut sich Dennis. Nach ihrem Döner stürzen sich die beiden in das Kneipenleben Berlins. Erst um vier Uhr morgens kehren die beiden nach Hannover zurück.









VII – One Way Wind


Freitag, 19. September 2014


Die Uhr zeigt gleich 18 Uhr. In knapp einer Stunde wird Dennis endlich eintreffen. Marcel steht in seiner kleinen Küche und bereitet ein Abendessen für sich und seinen besten Freund vor. Die Zeit drängt, und Marcel ist ein wenig nervös, gibt sich aber dennoch größte Mühe. Für das gemeinsame Abendessen hat er sich für einen Hackbraten mit reichlich Zwiebeln entschieden. Der Hackbraten schmort bereits im Backofen und verbreitet einen verlockenden Duft. Währenddessen schält Marcel fleißig Kartoffeln und setzt den Topf anschließend auf den Herd. Die Uhr nähert sich Richtung Sieben, und der Raum ist erfüllt vom herrlichen Aroma des Bratens und der kochenden Kartoffeln.


Kurz vor sieben Uhr betritt Dennis die Wohnung. Wie immer begrüßen sich die beiden Freunde mit einem kräftigen Händedruck und einer herzlichen Umarmung. „Man, Kumpel, was gibst du dir für Mühe? Das riecht ja sensationell,“ ruft Dennis begeistert. Marcel lächelt und antwortet: „Ich hoffe, dass es meinem lieben Dennis auch genauso gut schmeckt. Es dauert aber noch ein kleines bisschen.“ Dennis stellt seinen Rucksack ab, öffnet ihn und holt einen Sechserpack Bier heraus. „Zum Abkühlen!“ sagt er. Marcel ist begeistert und fragt: „Ey, super Dennis, sollen die noch in den Kühlschrank?“ Dennis nickt und packt das Bier zur besseren Erfrischung weg. „Du, Marcel, wenn du dir schon so eine Mühe gibst, kann ich ja solange mal den Tisch decken. Übrigens soll ich dich noch von meiner Mutter grüßen,“ sagt Dennis. Er deckt den Tisch und stellt zwei Teller, zwei Gläser sowie Messer und Gabel und Untersetzer bereit. „Wollen wir mit dem Bierchen bis nach dem Essen warten, oder prosten wir direkt auf das Essen?“ fragt Dennis. Marcel überlegt kurz und antwortet: „Mmmm, ach, lass uns gleich einen Schoppen nehmen!“ Dennis nickt und rappt ein wenig: „Freitag Abend, die Stimmung ist heiter – Marcel an der Röhre, der Sound wird breiter – Hackbraten voll high, der Vibe ist so stark - Marcel, du meine Hausfrau, du bist der King im Park.“ Marcel schüttelt lachend den Kopf darüber.


Nach einer Weile sitzen Marcel und Dennis am Tisch und genießen die Mahlzeit. Dennis ist begeistert vom Essen und ruft: „Ey, Marcel, das Essen ist so geil! Wenn ich wieder auf die Welt komme, wirst du auf ewig mein Meisterkoch!“ Marcel nickt ein wenig gerührt und verlegen und sagt: „Das freut mich, Kumpel, aber wieso musst du dazu erst auf die Welt kommen? Ich habe mir bis gerade noch eingebildet, dass ich mit dir befreundet bin und es auch bleiben will. Das kann ich gerne öfter machen. Prost, Dennis!“ Dennis und Marcel prosten sich zu, und Dennis sagt: „Sag das nicht zu laut, sonst komme ich jeden Tag!“ Marcel lacht und sagt: „Sehr gerne!“ Die beiden Freunde essen gemütlich weiter. Nach dem Essen fragt Marcel: „Du, sag mal, Kumpel, was hältst du morgen Abend von Kino? Ich will mir gerne ´Katakomben‘ anschauen. Der soll echt ein bisschen gruselig sein.“ Dennis antwortet prompt: „Klaro, komme ich mit. Ey, aber, ich lade dich ein, als Dankeschön für das geile Essen hier. Echt, Marcel, du bist wirklich ein Meisterkoch!“ Marcel freut sich und erzählt ein wenig, was er über den Film schon in Erfahrung gebracht hat.


Währenddessen grummelt es lediglich für Dennis spürbar in seiner Magengegend. Dennis denkt sich: „Hoffentlich nicht!“ Als es ihm ein wenig mehr drückt, denkt sich Dennis: „Ich muss es leise tun!“ Dennis konzentriert sich kurz und lässt einen für ihn spürbaren, aber überhaupt nicht hörbaren Pups. Darüber ist Dennis zunächst sehr erleichtert, dass Marcel nichts davon mitbekommen hat. Doch was Dennis bei seiner Abluft völlig unterschätzt hat, ist der nun sehr kräftige und erbärmliche Geruch, der sich aus seinem Hintern quer durch die gesamte Küche verteilt. Marcel, der noch euphorisch in seine Erzählung über den Kinofilm vertieft ist, wird plötzlich von Dennis' ungewolltem Gas in der Nase gekitzelt. Er erstarrt, und sagt auf einmal nichts mehr. Dann schaut er Dennis leicht böse an. Nun zürnt Marcel etwas erbost: „Ne, Dennis, das ist jetzt nicht dein Ernst!“ Dennis wird leicht rot und hat Mühe, sein Grinsen zu unterdrücken; schließlich fragt er: „Wieso, was meinst du genau?“ Marcel ruft: „Boah, ist das ein Gestank. Man, Dennis, du bist eine richtige kleine Drecksau. Man, bist du ein Schwein!“ Dennis wirkt ein wenig eingeschüchtert, kämpft jedoch noch gegen das eigene Lachen an. Schließlich meint er: „Ach komm, Kumpel, so schlimm ist das doch nicht!“ Marcel wird etwas wütender: „Wie, nicht schlimm? Man, willst du mich total vergasen? Das ist also dein Dank? Ich gebe mir so eine Mühe, und du scheißt mich als Dankeschön voll ein!“ Dennis lächelt leicht: „Ach komm, Marcel, als ob du nie furzen würdest.“ Marcel sagt: „Aber ich bin bestimmt nicht so ein Stinktier. Weißt du was, ich kenne eine neue Schweinerasse, sie beginnt mit D und endet mit Ennis!“ Dennis hat nun Schwierigkeiten, ernsthaft zu bleiben, er lacht immer mehr: „Man, Marcel, werde jetzt nicht so gemein zu mir. Was machst du auch so viele Zwiebeln in den Hackbraten? Aber der war echt lecker!“ Marcel raunzt: „Lenke nicht ab, du Dennis-Schweinchen! Hackbraten! Bei dir wohl eher Kackbraten!“


Marcel versucht, die ernste und konzentrierte Fassung zu wahren. Dann bricht er jedoch direkt in ein schallendes Gelächter aus. Er versenkt seinen Kopf auf seinen Arm, der auf dem Tisch liegt, und lacht sich richtig kaputt. Dazwischen ruft er: „Man, Dennis, du bist echt eine Marke!“ Dennis fängt auch an zu lachen. Auf einmal lässt auch Marcel einen Furz raus, allerdings einen recht lauten und mit einem sehr langen Knatterton. Dennis lacht laut auf und blafft Marcel liebevoll an: „Ach ne, wer ist jetzt hier die Drecksau? Bei dir zerbricht ja jede Schallmauer.“ Dann kriegt sich auch Dennis nicht mehr ein. Marcel und Dennis können vor Lachen kaum noch an sich halten. Nachdem sich Dennis und Marcel ein wenig beruhigt haben, beide mit Tränen in den Augen und leicht roten Köpfen, legt Marcel seinen Arm um Dennis' Schultern und zieht seinen Kopf zu sich an die Brust.


Dennis genießt diesen Augenblick und sagt: „Danke, das tut jetzt echt gut! Du bist echt der Beste.“ Marcel meint: „Immer wieder gerne. Du kannst mich hier vergasen, wie du willst; du bist und bleibst mein allerbester Freund.“ Marcel drückt Dennis ein sanftes Küsschen auf die Stirn. Es ist eigentlich wie immer. Richtig lange böse kann keiner auf den anderen sein.









VIII – Voll fett


Samstag, 27. September 2014


Dennis sitzt frustriert auf seinem Bett. Neben ihm sitzt Marcel, vor ihm seine Mama Marianne auf dem Bürostuhl. Beide haben soeben Hannover 96´s Auftritt beim VfB Stuttgart via Stream verfolgt. Dennis sagt nur kurz nach Spielschluss: „Was für ein müder Kick. Ist jemand mit mir der Meinung, dass die Punkte für den VfB unverdient sind?“ Marianne sagt nur genervt: „Nee, besser als unsere Jungs waren die auch nicht!“ Marcel sagt nur: „Und vor allem ist es blöd, dass wir nächste Woche in München komplett chancenlos sind.“ Dennis sagt und kneift Marcel kurz: „Na, na Marcel, du kleiner Miesmacher. Komm, so schlecht spielen unsere insgesamt nun auch nicht!“ Nachdem es einen etwas ernüchternden Fußball-Nachmittag gab, zocken Marcel und Dennis eine Runde Fortnite. Schließlich fragt Marcel: „Sag mal Dennis, wer pennt denn heute Nacht bei wem? Oder jeder in seinem Bett?“ Dennis überlegt kurz und sagt: „Weißt du, da überlasse ich dir die Entscheidung.“


Einige Minuten später beschließen Dennis und Marcel noch ein Weilchen durch Hannover-Vahrenwald zu schlendern. Als sie in die Dragonerstraße einbiegen, kommen ihnen drei Mädchen, geschätzt in ihrem Alter, entgegen. Allerdings schlendern die freundlich lächelnden jungen Damen lediglich an den beiden Jungs vorbei. Dennis lächelt freundlich zurück, Marcel nickt nur ganz höflich. Als die Mädchen vorbei gegangen sind, dreht sich Dennis kurz nach ihnen um und meint dann zu Marcel: „Man, schau dir mal den Hintern von der Braunhaarigen an! Wenn ich den mal erforschen darf, bin ich wohl ein Weilchen beschäftigt.“ Marcel sagt nur: „Wo du wieder nur hin gaffst, du kleiner Weiberheld!“ Dennis sagt nur lächelnd: „Meinst du, ich glotze nur auf den Arsch? Ich habe die drei Mädels auch von vorne gesehen. Also, Möpse haben die auch ganz ordentlich!“ Marcel sagt nur: „Also, wenn du schon den Hühnern hinterher schaust, was hältst du von halben Hähnchen? Ich organisiere zwei, dann können wir bei mir Abendbrot machen.“ Dennis sagt: „Gute Idee, vor allem lecker. Hähnchen habe ich schon ganz lange nicht mehr gegessen.“


Als Marcel und Dennis in Marcels kleiner Küche sitzen, beginnen sie, die zum Teil sehr saftigen, aber auch sehr fettigen Hähnchen zu verspeisen. Während Marcel seine Hälfte zumindest mit den Fingerspitzen isst und seine Hände vom Essen nicht allzu sehr in Mitleidenschaft gezogen werden, benutzt Dennis hingegen nicht nur die Hand, sondern auch die Handfläche. Dabei erzählt er, schmatzt dabei natürlich, und Marcel beginnt sich innerlich immer mehr über Dennis zu amüsieren. Denn mit jedem weiteren Bissen sieht man das Essen an Dennis’ Mund sowie vor allem an den Händen. Eine leichte rotorangene Fettschicht verfärbt dessen Finger. Nachdem beide ihr Huhn verzehrt haben, fragt Marcel neckisch: „Na, da will sich wohl jemand in meinem Bad reinigen. Oder willst du so bleiben?“ Dennis sagt nur: „Bist du verrückt? Schau dir meine Hände an, die sehen ja aus wie Sau!“ Marcel erklärt leicht ironisch: „Tja, wie unterschiedlich die Leute doch sind. Schau dir mal meine Hände an, da ist ja fast nichts!“ Dennis meint nur: „Tja, du hast ja dein Huhn auch gegessen wie eine Frau. Oder wie die Mädchen vorhin; die Hühner von vorhin essen ihre Hühner bestimmt genauso. Willst du vor mir die Hände waschen?“ Marcel schüttelt den Kopf und meint nur: „Nein, geh du ruhig ins Bad, meine Hände kriege ich hier in der Küche auch sauber. Aber pass auf, dass du mit den Fingern nicht überall rumtatschst!“ „Abgemacht!“ sagt Dennis und verschwindet im Badezimmer, während sich Marcel am Spülbecken in der Küche reinigt. Als Dennis nach circa drei Minuten wieder in die Küche zurückkommt, fragt Marcel: „Wie wäre es heute Abend noch mit Dart spielen? Ich sehe ja, du siehst auch wieder halbwegs salonfähig aus.“ Dennis nickt und sagt: „Eine gute Idee, aber ich bräuchte noch ein anderes T-Shirt. Auf diesem hier ist vorne voll der Fettfleck drauf. Bestimmt vom Hähnchen.“ Marcel sagt leicht erzürnt: „Sag mal, Alter, mit was hast du denn dein Hähnchen noch gegessen? Du bist ja schlimmer als jeder Neandertaler!“ Dann erhebt sich Marcel und sagt: „Na, dann lass mal dein Shirt hier, ich schaue mal nach, ob ich was Passendes für dich finde!“ Als Marcel an der Küchentür steht und nach der Klinke greift, ruft er: „Sag mal, Dickerchen, ich habe dich doch extra darum gebeten, nicht überall mit deinen Fettfingern rumzutatschen! Schau dir mal den Türgriff an! Voll fettig, und meine Hand jetzt auch!“ Dennis hält sich leicht verschämt die Hand vor den Mund und sagt nur: „Tschuldigung, Marcel, aber die Tür war zu. Wie sollte ich die sonst aufkriege? Etwa mit den Füßen?“ Marcel nimmt etwas genervt ein Papierwischtuch, reinigt schnell seine Hände sowie die Klinke damit sauber. Dann geht er nach draußen, um ein neues Shirt zu besorgen. Dennis bleibt in der Küche sitzen, als er auf einmal von draußen Marcel rufen hört: „Sag mal, Dennis, du bist doch echt eine kleine Wutz! Die Klinke zum Badezimmer ist ja genauso verschmiert, du Ferkel!“ Dennis läuft leicht rot an und ruft ein verlegenes „Au, scheiße!! Entschuldigung!“. Doch fast direkt danach hört er aus dem Badezimmer rufen: „Dennis, du kleine Drecksau. Komm mal direkt ins Bad!“ Dennis geht leicht unsicher ins Bad, wo Marcel mit einer leicht grimmigen Miene auf ihn wartet. Marcel legt sofort los und zeigt Dennis dabei direkt weitere Hinterlassenschaften von seinem Hähnchenessen. „Sag mal, soll ich mich zu Hause bei euch auch mal so benehmen? Schau dir mal den Wasserhahn an. Und vor allem, wie kommst du mit deinen Fettfingern an den Spiegel ran?“ Dennis ist jetzt immer mehr verschämt und meint nur: „Ach Marcel, das war echt keine Absicht. Dafür war das Hähnchen echt lecker!“ Marcel sagt: „Das sehe ich. Vor allem, ich sehe es immer noch!“ Dennis sagt: „Komm, dann lass mich das sauber machen!“ Marcel meint nur: „Nein, ich mache das schon. Probier hier lieber das T-Shirt an, es müsste dir passen!“ Dennis sagt: „Okay!“ Dann legt er das T-Shirt auf ein Schränkchen neben dem Badezimmer und beginnt, sein T-Shirt auszuziehen. Darauf dreht sich Marcel direkt weg und macht die Tür so weit zu, um Dennis nicht halbnackt sehen zu müssen. Dennis meint nur: „Hallo, Marcel, ich bin es, Dennis. Man, du guckst mir schon nix ab, du kleiner Charmebolzen!“ Dann sagt er danach: „Marcel, es passt sogar eins zu eins, jetzt sehe ich aus wie Marcel!“ Marcel öffnet wieder die Tür und sagt: „Okay, dann mach uns mal zwei Getränke fertig. Kalte Getränke, wenn es geht. Ich will mich ja auch noch umziehen!“ Dennis sagt: „Mache ich, Bier oder Cola?“ Marcel sagt: „Egal. Hauptsache kalt!“ Nach ein paar Minuten sitzen beide in der Küche und genießen ein kleines Bier. Dennis sagt: „Sorry, Marcel, wegen gerade eben. Ich wollte dir echt nicht unnötig Arbeit aufbrummen. Manchmal bin ich halt auch ein Volldepp!“ Marcel schaut leicht nachdenklich, leicht überlegend – auf einmal überkommt ihn ein Lachkrampf, und er fällt mit dem Kopf in seine Arme, die auf dem Tisch liegen. Als er hochrot und immer noch lachend zu Dennis aufschaut: „Dennis, was bist du nur manchmal für ein Eumel? Man, wenn es dich nicht gäbe, müsste man dich echt erfinden!“ Dennis wirkt ein wenig irritiert und fragt schließlich: „Ey, Marcel, was meinst du? Soll ich dir die Butze des Öfteren einsauen?“ Marcel, immer noch am Lachen, sagt dabei hochernst: „Untersteh dich, mein Schweinchen. Aber ich überlege, ob ich mit dir nochmal Hähnchen esse. Man, hast du vorhin ausgesehen. Oh, Dennis, du bist und bleibst echt ´ne Marke!“ Dann fängt auch Dennis an zu lachen. Er sagt nur: „Ey, es ist cool, dass du eine Drecksau wie mich zu den Schweinen zählst. Aber dir zuliebe werde ich bestimmt nicht anfangen, Hähnchen mit Messer und Gabel zu essen. Aber komm, lass Dart spielen gehen!“









IX – Langes Wochenende


Donnerstag, 2. Oktober 2014


„Och nee, ich komme gerade von der Arbeit“, stöhnt Marcel vor sich hin, als es an der Tür klingelt. Marcel ist gerade mal 5 Minuten zu Hause und noch in Arbeitskleidung. Er steht vom Küchenstuhl auf und schleicht sich gemächlich zur Tür. Dennis kommt freudestrahlend die Treppe rauf und ruft: „Hallo Marcel, mein Freund! Wie geht es dir?“ Marcel antwortet leicht angeschlagen: „Na, da ist ja mal wieder einer gut drauf! Hi Dennis, mein alter Freund! Komm rein, Kumpel!“ Dennis kommt rein, geht mit Marcel in dessen Küche und meint: „Und da ist mal einer nicht gut drauf. Du siehst ganz schön k.o. aus, mein Freund! Komme ich vielleicht unpassend?“ „Oh, ja, die Woche war echt heftig“, sagt Marcel, „aber zum Glück ist morgen Feiertag, und damit kann das lange Wochenende beginnen. Außerdem, Dennis, du kriegst bald mal was an den Kopf, wenn du dauernd fragst, ob du mich störst.“ Dennis lacht: „Ach, Kopf hoch, Marcel. Aber vielleicht will mein lieber Katz-Freund auch mal nicht von Dennis geplagt werden!“ Marcel schüttelt nur lächelnd den Kopf: „Als ob ich dagegen etwas machen könnte! Du, Dennis, ich wollte mir gerade eine Cola eingießen. Du doch bestimmt auch, oder?“ „Klaro“, antwortet Dennis. Marcel gießt zwei Gläser ein und stellt die beiden Gläser auf den Tisch, und die Jungs setzen sich.


Dennis sagt auf einmal: „Du fragst ja gar nicht. Ich habe heute nämlich Englisch zurückbekommen.“ Marcel sagt: „Erzähl, Alter.“ Dennis sagt: „Es ist eine Zwei geworden. Na, ist das geil oder ist das geil?“ „Das ist megageil“, reagiert Marcel erfreut, „Glückwunsch, mein Lieber!“ Dann setzt sich Marcel etwas aufrechter hin und sagt: „Aber seien wir mal ganz ehrlich; ohne meine Hilfe wäre das ja wohl nichts geworden!“ Dennis ist nun ein wenig freudig empört: „Also, ehrlich Marcel, getreu dem Motto: ‚What would I Be Without My Marcel? Thank You Very Much, Mr. Katz!‘“ Marcel grinst. Dann fragt er: „Hast du Bock auf ein bisschen Fortnite zocken?“ „Ich bin dabei!“, sagt Dennis. Marcel sagt: „Ich verschwinde nur kurz im Bad, ich will meine Malerklamotten gegen etwas Bequemeres tauschen. Du kannst ja schon mal in die Stube gehen und den Rechner einschalten!“ „Mache ich, bis gleich, Kumpel!“, sagt Dennis, dann grinst er und meint: „Wobei, du könntest dich ja auch vor mir umziehen!“ „Hahaha, du weißt genau, dass ich das nicht mache!“, sagt Marcel leicht empört und verschwindet im Bad.


Dennis schnappt sich derweil die Gläser und die Flasche Cola, begibt sich in Marcels Wohnstube und schaltet den Rechner ein. Nach kurzer Zeit kommt Marcel in Jogginghose und einem Sweatshirt aus dem Bad. Dennis sieht, wie Marcel in seine Hausschuhe schlüpft, und ruft dann kopfschüttelnd: „Ey, Alter, an deiner Stelle würde ich einen Taucheranzug anziehen mit einer Burka darüber. Wie kann man sich nur so genieren?“ Marcel sagt mit Empörung: „Ey, du kleiner Fettsack, jetzt halt einfach mal die Klappe. Ist der Rechner an, du Schlumpf? Ich habe Bock auf Fortnite.“ „Und ich habe Bock auf Kekse!“, sagt Dennis entschlossen und holt eine Tüte Kekse aus seinem Rucksack. „Endlich kommt aus deinem vorlauten Mund mal was Vernünftiges. Legger, legger, leg-ger, her damit!“, ruft Marcel. Dennis sagt: „Ich hätte da noch was!“, und zieht aus seinem Rucksack zusätzlich noch ein Foto hervor. „Schau mal, was man heutzutage mit Fotomontage alles machen kann!“, lächelt Dennis. Marcel sieht das Foto. Es zeigt Dennis als Frau verkleidet, mit Federboa und bunter Lockenperücke. Zudem streckt Dennis auf diesem Bild die Zunge heraus. „Dennis, du bist doch echt ein Spinner! Man, was habe ich mir mit dir bloß angelacht?“, lacht Marcel. Marcel bedankt sich und legt das Foto direkt neben seinem PC. Beide zocken gemütlich am PC, haben viel Spaß miteinander und peppen mit guter Laune ihren Feierabend und den Start in das lange Wochenende auf.


Gegen halb sieben schreckt Dennis hoch. „Oh, Mist, ich muss nach Hause, Mama wartet mit dem Abendbrot auf mich!“ „Na dann, grüß Marianne mal lieb von mir!“, sagt Marcel. „Ich mache dann schon mal den Rechner aus!“ Dennis schnappt sich seine Jacke, seinen Rucksack und will sich aufmachen. Marcel stoppt ihn nochmal kurz und fragt: „Sag mal, Dennis, was hast du denn jetzt an den vielen freien Tagen vor?“ Dennis sagt: „Nichts Aufregendes, lediglich Samstag Nachmittag wollte ich Premiere schauen, wenn die 96er in München hoffentlich nicht verlieren. Wieso, willst du vorbeikommen?“ Marcel sagt: „Kann ich auch machen, aber ich meine eher morgen Abend. Norbert hat mich gefragt, da wollen morgen ein paar Leute in Misburg in so einer Gartenlaube Party machen. Mit Alkohol und Pokern und so. Willst du vielleicht mitkommen?“ Dennis überlegt und sagt: „Hm, warum eigentlich nicht. Morgen früh will ich eigentlich nur auspennen. Na gut, ich komme mit. Aber du weißt, dass ich nicht gut pokern kann.“ Marcel antwortet: „Ich doch auch nicht, aber es wird bestimmt ganz lustig. Dann kann mein kleiner Mauerberg auch mal wieder was erleben. Und ich muss nicht wieder 1000x erzählen, wo ich meinen lieben Dennis gelassen habe.“ „Wenigstens erkennen andere, dass ich ein lieber Dennis bin. Wann soll es denn losgehen?“, fragt Dennis. „Gegen 7 Uhr wollen die sich alle treffen. Aber komm doch schon morgen Mittag vorbei, dann können wir vielleicht ein bisschen üben!“, sagt Marcel. „Okay, kann ich machen, gut, dann komme ich morgen so zwischen zwölf und eins!“, sagt Dennis. „Alles klar, bester Freund. Dann bis morgen, und grüß deine Mama von mir!“, sagt Marcel. „Mache ich, bis morgen, Marcel“, ruft Dennis bereits im Treppenhaus und geht nach Hause.









X – Mehr als nur ein Einsatz


Freitag, 3. Oktober 2014


„Na gut, ich bin ja den Tag über auch nicht so alleine. Ich bin ja nachher bei Jutta und Boris. Die Alten unter sich, und die Kinder unter sich. Und das nennen die den Tag der Einheit“, stöhnt Marianne leicht, während sie ihren Kaffee schlürft. Es ist 11 Uhr, und Mama und Sohn Mauerberg sitzen an diesem Feiertag bei einem kleinen, späten Frühstück. „Ach Mama“, sagt Dennis, „ich dachte ja auch, Marcel will mal einen Tag lang seine Ruhe haben. Der hat echt hart arbeiten müssen diese Woche! Aber der hat bestimmt auch schon ausgepennt und wartet schon auf mich!“ „Ist ja gut, ich bin ja nicht sauer. Ich sagte ja auch, mir ist nicht langweilig. Und wie hätte ich vermuten können, dass du mal einen Tag deinen Marcel nicht siehst!“ grinst Marianne liebevoll. Dennis meint: „Also so viel ist das jetzt auch nicht. Außerdem ist es etwas weniger geworden, seitdem Marcel in der Lehre ist.“ Marianne meint nur: „Das stimmt. Aber mittlerweile kenne ich dich nur noch mit Marcel!“ So geht die Unterhaltung nahtlos weiter. Dennis ist aber im Inneren schon auf dem Sprung. Er trifft sich gleich mit Marcel in dessen kleiner Wohnung, um den feiertäglichen Nachmittag als gemeinsame Vorbereitung für eine Party heute Abend in HannoverMisburg zu nutzen.


Um 12:30 Uhr klingelt es bei Marcel. Vor der Tür steht, na klar, Dennis. Wie immer begrüßen sich die Jungs mit einem herzlichen Shake Hands und einer fröhlichen Umarmung. „Ich wünsche dir einen schönen Feiertag, Marcel!“ Marcel sagt: „Ebenso, du Pokernase! Fit for Party, Junge!“ „Klaro“, antwortet Dennis, und die beiden Freunde gehen in die Wohnstube. Marcel holt dann aus einer Schublade ein Blatt Papier hervor und sagt: „Schau mal, was ich hier habe: Pokerregeln!“ „Klasse!“ sagt Dennis, „das wird uns vielleicht unser Popöchen retten!“ Dennis sagt: „Aber; bevor wir da heute Abend hingehen, wir sollten vorher noch irgendwo was essen. Sonst halten wir heute Abend ohne Grundlage nicht lange durch!“ Marcel meint: „Können wir machen!“ Dann holt Marcel die Karten hervor, und die Teenager studieren die Regeln durch. Und sie machen ein paar Runden.


Gegen 16 Uhr sagt Marcel: „Ah, wir wollen ja noch was essen gehen, ich gehe mich kurz umziehen!“, und er verschwindet kurz im Bad. Derweil schnappt sich Dennis schon mal seine Jacke. Marcel kommt heraus, im weißen Pullover und einer Jeans. Dann schnappt er sich seine Jacke, die Schlüssel, und nimmt zum Schluss seine Baseballkappe von der Garderobe und setzt sie sich auf. Dennis grinst: „Ich wette, du behältst die Kappe wieder den ganzen Abend auf!“ „Laber nicht, auf geht’s“, sagt Marcel leicht forsch.


Zusammen gehen Marcel und Dennis zunächst an einen kleinen türkischen Imbiss und essen eine Kleinigkeit. Gegen 17:30 Uhr verlassen die beiden Freunde den Imbiss und begeben sich zur S-Bahn-Station. Mit der Linie 7 geht es dann nach Misburg hinaus. Die Haltestelle befindet sich inmitten einer grünen Landschaft. Von dort machen sich Marcel und Dennis auf den Weg durch ein kleines Waldstück. Am Ende der kleinen Landschaft erreichen sie eine Art Hütte, die einst als Gartenlaube diente. Hier sieht die direkte Umgebung, was die Natur angeht, mittlerweile recht karg aus. Die Gartenlaube sieht von außen eher wie eine Blockhütte aus Baumstämmen aus.


Marcel und Dennis begeben sich zur Laube und öffnen die Tür. Dort befindet sich an der gegenüberliegenden Wand ein ovaler Tisch mit sechs Stühlen drumherum. Links vom Tisch steht eine alte, heruntergekommene Kommode. Vor dem Tisch ist ein wenig Platz, aber direkt links von der Tür befindet sich ein altes Sofa mit grüngräulichem Bezug, das auch schon bessere Tage gesehen hat.


Marcel und Dennis gehen in die Laube hinein, wo am Tisch bereits die Partyrunde wartet. Marcel entdeckt Norbert und geht auf ihn zu: „Hey Norbert, schön dich hier zu sehen!“ Norbert sagt: „Hi Marcel, cool, dass du kommen konntest. Und du musst doch Dennis sein. Wir kennen uns doch noch von Marcels Umzug her. Marcel hat mir sehr viel von dir erzählt.“ Dennis antwortet: „Ich hoffe, nur Gutes. Oder hat mein bester Freund hinter meinem Rücken über mich hergezogen?“ Großes Gelächter, auch die übrigen Gäste stellen sich fröhlich vor. Zu der Runde gehören Norberts Arbeitskollegen Henry und Michael sowie dessen ehemaliger Kollege Waldemar. Henry legt großen Wert auf ordentliche Klamotte. Trotz seiner 20 Jahre trägt er gerne Jacketts, so wie heute Abend auch. Michael dagegen wirkt eher wie das Gegenteil.


Trotz Feiertag trägt er am liebsten Joggingjacken und Jogginghosen. Waldemar ist mit seinen 46 Jahren zweifelsohne der Älteste in dieser Runde. Nach außen hin wirkt Waldemar etwas ungepflegt. Er fällt durch seine schlechten und gelben Zähne auf, er hat schwarze Ränder unter den Fingernägeln, und er riecht bereits vor der Party auffallend nach Bier. Er ist leicht übergewichtig, auch Michael hat ein wenig mehr Körperfett auf den Hüften. Doch auch er begrüßt Marcel und Dennis ganz freundlich. Dennis flüstert zu Marcel: „Ist das nicht der Typ, den wir am Bahnhof vor ein paar Wochen gesehen haben?“ Marcel nickt, und meint leise: „Ja, das ist er.“ Dann kommen die ersten Biere auf den Tisch. Norbert legt einen kleinen MP3-Player auf die Kommode und startet eine Playlist, deren Musik vor allem elektronische Songs sind. Aus dem unteren Teil der Kommode holt er dann die Jetons und die Karten hervor und ruft: „It’s Poker-Time.“ Die sechs Partylöwen vereinbaren, dass man um kleine Geldbeträge spielen will.


Gegen halb zehn ist Dennis ein wenig müde geworden. Er sagt: „Sorry Leute, ich klinke mich mal kurz aus! Ich mache später weiter!“ Alle nicken, und Dennis schnappt sich sein Bier und setzt sich auf das alte Sofa. Dennis beobachtet derweil die Runde aus der Distanz. Er stellt dabei fest, dass die Stimmung inzwischen wesentlich gereizter ist. Dennis gefällt die Party immer weniger. Tief im Inneren will er eigentlich nur nach Hause.


Die Stimmung ist tatsächlich nicht mehr ganz so freundlich wie noch zu Beginn bei der Begrüßung. Das liegt nicht nur an dem inzwischen gestiegenen Alkoholpegel aller Feiernden; es liegt auch daran, dass mit jeder Pokerrunde auch die Einsätze immer weiter steigen. Hatte man sich zu Beginn noch darauf geeinigt, um kleine Beträge zu spielen, so liegen mittlerweile Geldscheine auf dem Tisch. Auch Marcels Stimmung kippt immer mehr ins Negative. Was auch daran liegt, dass Marcel eine Runde nach der anderen verliert. Eine weitere Runde läuft, und Marcel hat schon wieder Pech. Es reicht ihm jetzt auch. Er sagt: „Ey, sorry Leute, aber bevor ich völlig pleite bin, gehe ich jetzt besser!“ Dennis ist innerlich erleichtert und ruft: „Ja, Marcel, lass uns gehen!“ Doch Waldemar und Michael wollen aber nicht, dass Marcel geht, und reden auf ihn ein, wenigstens noch eine Runde zu spielen. Waldemar meint, mittlerweile auch etwas brummig in der Stimme: „Deine Pechsträhne geht bestimmt auch mal zu Ende!“ Marcel schüttelt kurz den Kopf, verschnauft und sagt: „Na gut, diese eine Runde noch!“ Zu Dennis´ kleiner, aber kurzer Enttäuschung spielt Marcel tatsächlich weiter. Aber das Glück will sich bei Marcel immer noch nicht einstellen. Er verliert erneut, und dieses Mal nicht zu knapp. Marcel steht vom Tisch auf und ruft: „So, jetzt ist wirklich genug. Dennis, lass uns nach Hause gehen!“ Dennis jubelt innerlich und sagt: „Ja, sorry, ich bin auch total müde!“


Doch bevor Dennis aufstehen kann, steht auch Waldemar auf – und das mit einem boshaften Blick. Waldemar läuft um den Tisch und stellt sich Marcel in den Weg. Dann sagt er mit ernstem Tonfall: „Marcel, von mir aus kannst du gerne gehen! Aber du schuldest mir noch was. Ich will zuerst mein Geld haben!“ Dennis wird ein bisschen unwohl in der Magengegend, und er wird nervös, als er das beobachtet. Marcel, der nach den Worten wie eingeschüchtert wirkt, erklärt: „Pass auf, Waldemar, ich habe kein Geld mehr hier, ich bezahle beim nächsten Mal. In Ordnung?“ Waldemar wird noch grimmiger und sagt: „Nix da beim nächsten Mal. Ich will mein Geld sofort!“ Marcel und Dennis werden noch etwas nervöser. Dennis sagt: „Du hast doch gehört, Marcel zahlt beim nächsten Mal. Ich kenne ihn doch, er hält immer sein Wort.“ Auch Marcel, mittlerweile mit leichter Nervosität in der Stimme, sagt, er werde beim nächsten Mal zahlen. Doch Waldemar bleibt hartnäckig und fordert weiter: „Kohle her, oder soll ich mit zur Bank kommen?“ Dennis lässt sich zerknirscht auf das Sofa zurücksinken. Derweil beobachtet Dennis unruhig, wie Michael und Henry leise am Tisch tuscheln. Er sieht auch, wie sie hämisch und fies grinsen. Aber er versteht kein Wort. „Waldemar, lass mich bitte gehen! Ich will nach Hause und bezahle beim nächsten Mal!“ erklärt Marcel erneut. Waldemar schüttelt entschlossen den Kopf.


Auf einmal ruft Michael von hinten rein: „Also, wenn Marcel nicht zahlen kann, so könnte er uns ja eine kleine Show bieten und sich ausziehen!“ Dennis verschluckt sich fast an seinem Bier und glaubt nicht, was er gerade gehört hat. Marcel läuft rot an und sagt voller Empörung: „Wie bitte? Niemals.“ Waldemar grinst ein wenig schäbig, geht zur Kommode und zieht eine Schublade auf. Dann sagt er: „Gute Idee!“. Nun zieht er aus der Schublade eine Pistole hervor, die er direkt auf Marcel hält. Alle in der Gartenlaube sind geschockt, als sie die Pistole entdecken. Norbert, der sich die ganze Zeit nur noch mit einem Grinsen bemerkbar gemacht hat, reagiert nun gar nicht mehr, auch nicht sein offener Mund. Marcel und Dennis sind wie gelähmt. Waldemar wird nun deutlicher: „Entweder rückst du die Kohle raus, oder du ziehst dich hier aus!“ Dennis kann sich vor Schreck nicht mehr bewegen. Marcel blickt zu Dennis, und er hofft dabei auf ein Zeichen. Aber Dennis' Gesicht wirkt wie eingefroren. Waldemar brüllt Marcel nun richtig an: „Los, zieh dich aus!“ Dann lässt Waldemar die Pistole leicht klicken…


Marcel erkennt, dass er keine Wahl mehr hat. Mit zitternden Händen nimmt er seine Baseballkappe vom Kopf und lässt sie fallen. Dennis sitzt immer noch bewegungslos vor ihm, innerlich murmelt er: „Das ist ein Alptraum, das kann doch alles nicht wahr sein!“ Marcel öffnet seine Jacke und lässt sie ebenfalls zu Boden fallen. Dennis kann immer noch nicht glauben, was sich vor seinen Augen abspielt. Doch in Dennis' Gedanken kommt jetzt Bewegung rein, die befremdlich sind. Sein Schock und seine Angst werden kleiner, und er beginnt, Marcel zu betrachten. Waldemar knurrt: „Weiter machen“, und Marcel zieht seinen Pullover über den Kopf. Dieser fällt ebenfalls zu Boden, und Marcel steht obenrum nur noch mit einem sportlichen Unterhemd im Raum. Dennis' Angst wird noch kleiner.


Innerlich macht sich in ihm so etwas wie eine Gier breit. Marcel blickt zu Dennis und wird noch unsicherer wegen dessen Blick, den er allerdings nicht deuten kann. Henry und Michael feixen vom Tisch rüber und rufen: „Gut so, weiter machen!“. Waldemar grinst unverschämt. Marcel bückt sich und öffnet seine Schnürsenkel. Dennis beobachtet mittlerweile mit gestiegener Neugier, wie Marcel aus seinen Turnschuhen steigt. Dennis scheint immer mehr zu vergessen, wer direkt vor ihm steht. Waldemar fordert: „Hallo, wir sind noch nicht fertig. Weiter ausziehen.“ Marcel schämt sich immer mehr, er hat auch immer mehr Angst. Marcel spürt, wie sein Herz immer fester klopft. Dennis hingegen hat allmählich seine Furcht vor der Situation in der Gartenlaube verloren und genießt es immer mehr, wie Marcel nun auch sein Unterhemd abstreift. Mittlerweile von einer kleinen Lust getrieben, beginnt Dennis, den jetzt nackten Oberkörper von Marcel genauestens unter die Lupe zu nehmen. Er erforscht die dunkelroten, mittelgroßen Brustwarzen, entdeckt auf Marcels Bauchnabel einen kleinen Flaum und begutachtet auch den minimal muskulösen Brustkorb von Marcel. Marcel hingegen kämpft immer mehr mit seiner Scham, aber auch mit den Blicken von Dennis, die er immer weniger deuten kann. Dennis schaut nun zu, wie Marcel seine Socken abstreift. Selbst Marcels nun nackte Füße sind vor den Augen von Dennis nicht sicher. Ihm fallen sofort die hellen Fußsohlen auf, außerdem entdeckt er um den mittelgroßen Zeh ein Pflaster. Dennis hat längst ausgeblendet, dass vor ihm sein allerbester Freund Marcel steht. Dennis scheint gedanklich komplett in Trance zu sein; jetzt wünscht er sich sogar, dass die Person, die direkt vor ihm steht, sich komplett auszieht. Marcel erschauert zutiefst, als Henry und Michael vom Tisch aus „Hose runter! Hose runter!“ grölen. Waldemar nickt mit einem bösen und widerlichen Grinsen, während Marcel innerlich fast am Weinen ist, dafür aber sichtbar am Zittern und am Schwitzen. In Dennis kommt ein erschreckendes Gefühl der Erleichterung auf. Widerwillig öffnet Marcel zitternd seinen Gürtel, schließlich den Knopf sowie den Reißverschluss seiner Jeans. Zusätzlich verunsichert von Dennis' Blicken beugt sich Marcel seiner Erniedrigung. Dennis schaut gebannt zu, wie die Jeans von Marcel nach unten gleitet und Marcel aus ihr heraussteigt. Sofort betrachtet Dennis Marcels dunkelgrüne Boxershorts. Auch die wenigen Muskeln von Marcels Oberschenkeln fallen direkt in sein Blickfeld. Doch Dennis reicht das inzwischen nicht mehr aus, insgeheim hofft er, dass auch die Boxershorts fallen. Marcel hingegen zittert, voller Scham, voller Erniedrigung, während die Pokerrunde genug von dessen moralischer Hinrichtung hat. Marcel wird zusätzlich verunsichert durch das beängstigende Glitzern in Dennis' Augen. Waldemar zeigt nun ein ganz fieses Grinsen und schreit: „Alles!“ Marcel ist in seinem Innersten komplett am Boden. Dennis freut sich wie ein Schneekönig. Es hat den Eindruck, dass Dennis nicht mehr weiß, dass sein allerbester Freund Marcel vor ihm steht. Gierig geht Dennis' Blick auf Marcels grüne Boxershorts. Gespannt verfolgt Dennis, wie Marcel den Bund der Boxershorts umgreift und auch seine letzte Hülle zu Boden gleitet. Marcel ist vollständig nackt. Dennis begutachtet direkt den Penis von Marcel und mustert Marcels Intimbereich sehr genau. Dann wandern seine Augen über den gesamten Körper von Marcel. Waldemar hat immer noch nicht genug von Marcels Demütigung, und setzt noch einen drauf. Er fordert von Marcel, sich umzudrehen. Marcel dreht sich um, und Dennis nutzt auch die Gelegenheit. Er mustert direkt Marcels Po und entdeckt oberhalb einer Pobacke eine kleine bunte Tätowierung. Weiter begutachtet er den sehr stabilen Rücken sowie die ausgeprägten Schulterblätter. Dennis entdeckt unterhalb des rechten Schulterblatts eine kleine Narbe. Marcel dreht sich wieder nach vorne. Wegen der Blicke von Dennis, die Marcel nicht deuten kann, steigt die Scham von Marcel ins Unermessliche. Dennis' Augen sehen sich weiter an Marcels splitternacktem Körper satt.


Und dann – nach einer gefühlten Ewigkeit – blickt Dennis in die Augen von Marcel. Dennis erschreckt sich. Dennis ist wie vom Blitz getroffen. Dennis fühlt sich wie von mehreren Zügen gleichzeitig überrollt. Erst jetzt erkennt er die Angst und die Scham seines allerbesten Freundes Marcel. Wie zu Beginn, als Waldemar die Pistole gezogen hat, ist Dennis komplett starr und fast nicht in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen. Hatte er gerade wirklich diese Phantasien? Dennis versteht die Welt nicht mehr. Dennis versteht sich selbst nicht mehr. Dennis sieht den leidenden Marcel vor sich und verzweifelt an sich selbst bei dem Gedanken, was gerade in ihm vorging.


Dennis erhebt sich vom Sofa. Er nimmt die Zigaretten vom Tisch und begibt sich wortlos zur Tür. Er geht hinaus. Dennis schließt die Tür der Gartenlaube von außen, und stellt sich davor. Dennis spürt, merkt und fühlt gar nichts mehr. Er hört nicht den Lärm aus der Hütte, der von der grölenden Runde ausgeht, er hört nicht die Musik vom MP3-Player; Dennis spürt auch nicht die klare Luft, die ihm draußen eigentlich spürbar ins Gesicht bläst. Dennis will einen Gedanken fassen, aber er weiß nicht welchen. Dennis verspürt ganz zart den Wunsch, Marcel möge nicht mitbekommen haben, was in ihm vorging. Vielleicht auch, dass Marcel erst gar nicht zu ihm hingesehen hat. Aber gleichzeitig merkt er auch, wie mies er Marcel behandelt hat. Solche Gedanken über Marcel hatte Dennis in zehn Jahren nicht. In Dennis kommen gefühlt tausende Fragen auf, aber keine Antworten. Was hat er getan? Was hat er Marcel angetan? Was hat er sich selbst angetan? Dennis weiß nicht, wie lange er vor der Gartenlaube steht. Dennis zählt auch nicht die Zigaretten, die er sich eine nach der anderen ansteckt, aber auch nur halb, teilweise oder fast gar nicht aufraucht. Dennis merkt auch nicht, dass ihm irgendwann Tränen über das Gesicht laufen. Dennis möchte am liebsten im Erdboden versinken. Dennis würde am liebsten die Erde anhalten. Oder noch besser, die Zeit zurückdrehen. Dennis läuft nun leicht vor der Tür der Gartenlaube auf und ab.


Irgendwann, nach ungezählten Minuten, wird die Tür der Gartenlaube aufgerissen. Heraus kommt Marcel, der wieder vollständig bekleidet ist. Nein, er kommt nicht raus, er rast hinaus. Er bemerkt nicht, dass Dennis neben der Tür steht. Er nimmt mit einem riesigem Tempo Fahrt auf und rast in das kleine Wäldchen, das zur Gartenlaube führt. Dennis will ihm noch etwas hinterherrufen, aber seine Stimme versagt. Marcel ist weg. Verschwunden. Dennis beginnt zu weinen. Auf einmal registriert er das Gelächter in der Gartenlaube und das laute und gehässige Lachen von Waldemar. Und auch die Musik nimmt er wieder wahr. Und auf einmal registriert Dennis auch, dass er die Freundschaft zu Marcel zerstört haben könnte. Dennis fühlt sich wie ein Schwein. Jemand, der seinen allerbesten Freund verraten hat. Dennis ist angewidert. Angewidert von sich selbst. Alleine, aber nur ganz gemächlich, macht sich nun auch Dennis auf den Heimweg. Der gesamte Heimweg ist eine Qual. Ständig steht Dennis unter Tränen. Regelmäßig hält er an Sitzbänken an, um kurz zu pausieren, um darauf zu hoffen, dass er diesen Abend nur ein schlechter und böser Traum ist. Dennis' Gefühle werden immer leerer. Und Dennis quält stets eine Frage: Hat er vielleicht in kurzer Zeit die Freundschaft zu Marcel verspielt…?









XI – Zwischen Schuld und Schuld


Samstag, 4. Oktober 2014


Allmählich geht die Sonne auf. Marcel beobachtet um circa halb acht von seiner Schlafcouch aus, wie hinter dem Nachbarhaus in den bewegenden Nachthimmel immer mehr aufhellende Bewölkungen sichtbar werden. Er beobachtet es, aber ob Marcel es wirklich registriert, darf bezweifelt werden. Marcel schaut seit Stunden dem Naturereignis zu. Marcel hat die ganze Nacht kein Auge zugemacht. Es ist der Morgen danach. Der Morgen nach dem für ihn furchtbaren Abend in der Gartenlaube. Marcel liegt eigentlich auf der Couch, denn zum Schlafen hat er das Mobiliar nicht extra ausgeklappt. Marcel hat sich auch nicht zugedeckt. Lediglich, als er nach Hause kam, wechselte er seine Kleidung; Marcel hat sich Joggingklamotten angezogen. Die zuvor getragenen Kleidungsstücke, die ihn beim Anblick an seine erlittene Erniedrigung erinnern, hat er im Wohnzimmerschrank in die unterste Schublade gestopft. In der vollen Montur, in der er dann hineingeschlüpft ist, hat er sich direkt auf die Couch gelegt. Und liegt bis jetzt dort. Nur kurze Zeit, nachdem er sich hingelegt hatte, ist er zur Toilette gerannt, um sich zu übergeben. Doch jetzt ist Marcel komplett leer. Nein, der Anblick von Marcel bietet ein Bild des Jammers. Gebrochen von der Demütigung, die er über sich ergehen lassen musste. Gebrochen ist Marcel aber auch von den Gedanken, die ihn innerlich quälen. Er ist vor allem deshalb gebrochen, weil er von den anderen Teilnehmern der skandalösen Pokerrunde maßlos enttäuscht ist. Zu Norbert, seinem engeren Freund, der ihn zu diesem Abend eingeladen hat, fühlt er auf einmal eine totale Gleichgültigkeit. Mit Henry und Michael hatte er bis dato ohnehin nur vagen Kontakt. Sie haben ihm zwar vor knapp einem halben Jahr beim Umzug in diese erste kleine Wohnung geholfen, aber so richtig viel weiß er über die Helfer von damals auch nicht.


Seine Gedanken kreisen aber vor allem um Dennis. Vor seinem allerbesten Freund musste sich Marcel in seiner erniedrigendsten Form zeigen. Pleite und splitternackt. Was Marcel besonders demütigt, ist der Blick von Dennis, den dieser zwischenzeitlich hatte. Dennis insgesamt erlebte Marcel in einer Form, die ihm nach 10 Jahren Freundschaft sehr fremd vorkam. Marcel versucht, auf Dennis wütend zu sein. Doch geht das so einfach? Marcel hat große Schwierigkeiten, Dennis zu verstehen. Die Blicke seines besten Freundes kriegt er partout nicht aus dem Gedächtnis. Noch weniger kann er sich irgendwie einen Gemütszustand erklären. Was ging in Dennis in diesem Moment vor? War Dennis vielleicht auch hilflos? Ganz tief in ihm fühlt es sich für Marcel an, als ob Dennis auf einmal ein Fremder geworden ist!


Zur gleichen Zeit im Hause Mauerberg. Marianne ist gerade aufgestanden. Es ist gestern Abend spät geworden im Hause Katz.


Marianne hatte zusammen mit Jutta und Boris einen harmonischen Feiertagsabend verbracht; mit Rotkäppchensekt, mit Blättern in Fotoalben und mit dem gemeinsamen Stolz über ihre gemeinsamen befreundeten Söhne. Beide Seiten, weder Marcels Eltern Jutta und Boris, noch Dennis' Mama Marianne, haben bis zum jetzigen Zeitpunkt nicht die geringste Ahnung, was in der Gartenlaube vorgefallen ist. Marianne hatte zwar, als sie ihren Mantel gegen halb zwei in der Garderobe aufgehängt hat, mitbekommen, dass Dennis bereits wieder zu Hause war; da aber in Dennis' Zimmer das Licht bereits aus war, hat sie ihn „schlafen lassen“. Was Marianne aber auch nicht weiß, dass auch Dennis die ganze Nacht noch nicht geschlafen hat. Das Licht im Zimmer war zwar aus, und Dennis war auch da. Aber Dennis lag nicht in seinem Bett. Dennis saß ab circa Mitternacht, als er zu Hause ankam, vor seiner kleinen Couch. Vor der Couch, auf der Marcel sehr oft übernachtet hat. Eine Couch, auf der Marcel stets gut bekleidet war. Aus Scham, auch vor Dennis. Dennis hat immer Rücksicht darauf genommen, ihn in seiner Haltung respektiert. Nie kam er auf die Idee, Marcels Würde auf diese Art zu verletzen. Dennis bricht seit Stunden immer wieder in Tränen aus. Den Teenager quälen richtige Weinkrämpfe. So viel wie in den letzten 10 Stunden hat Dennis in den letzten Jahren nicht mehr geweint. Dennis quält sich mit Vorwürfen. Vorwürfe darüber, wie sehr er Marcel im kritischsten Moment ihrer 10-jährigen Freundschaft im Stich gelassen hat. Ihn quält auch der Gedanke, ob er Marcel mit solch einem Wissen je wieder begegnen kann, ihm je wieder unter die Augen treten kann. Gibt es je wieder die Freundschaft, die sie noch war, noch bevor sie die Gartenlaube betraten?


„Dennis, bist du schon wach?“, hört er seine Mutter von draußen rufen. Dennis holt all seine letzte Kraft in der Stimme zusammen und krächzt: „Noch im Bett!“. „Schon gut, schlaf weiter!“, ruft sie; Dennis nimmt wahr, wie die Schritte seiner Mutter leiser werden. Dann überkommt ihn wieder ein Heulkrampf.


Gegen 11 Uhr erhebt sich Marcel aus seiner Schlafcouch. Er geht kurz auf die Toilette. Sein Gang dorthin ist wacklig. Als Marcel sich nach Erledigen seines Geschäfts kurz in den kleinen Spiegel über dem Waschbecken erblickt, entdeckt er sein kalkweißes Gesicht. Er erschrickt aber nicht. In der Küche schnappt er sich eine Flasche Cola, schlürft einen großen Schluck daraus und schleppt sich samt der offenen und fast leeren Flasche Richtung Wohnstube. Die Luft ist stickig, denn die Fenster sind zu. Aber Marcel nimmt es nicht wahr. Er setzt sich gedankenverloren auf den Bürostuhl vor seinem Schreibtisch. Neben seiner PC-Tastatur liegt sein Smartphone; er greift danach. Er hat eine Nachricht über WhatsApp bekommen, mit einem Foto von seinen Eltern und Dennis' Mutter, die zu dritt per Selfie gut gelaunt in die Kamera lächeln. Darunter die Nachricht: „Wir wünschen euch beiden einen coolen Abend, wir haben auch einen. Und liebe Grüße an Dennis!“ Marcel, der seit der Flucht aus der Gartenlaube nur leere Gedanken hatte und bis gerade unter Schock stand, schluchzt zum ersten Mal. Dann blickt Marcel auf das Hauptmenü; keine Nachricht von Dennis. In Marcel beginnt die Enttäuschung über Dennis immer größer zu werden. Aber auch ein Hauch von Wut auf Dennis schleicht sich bei ihm ein. „Verdammter Idiot“, quälte es sich aus Marcel heraus. Er legt das Smartphone wieder zurück. Marcel nimmt wieder einen leichten Schluck. Dann stellt er die Flasche geöffnet auf die Seite am Boden. Marcel entdeckt nun ein Foto direkt neben dem Rechner. Er nimmt das Bild und bricht nun vollends in Tränen aus. Es ist das Bild, das Dennis vorgestern mitgebracht hat. Es zeigt Dennis, als Frau verkleidet, mit Federboa; zudem streckt Dennis die Zunge heraus. Marcel denkt an vorgestern, wie leicht, entspannt und normal alles noch war. Zwei Tage, die sich jetzt anfühlen, als wären sie schon Ewigkeiten her. Marcel rutscht auf den Boden; er liegt da wie ein Häufchen Elend und bekommt einen Weinkrampf.


Dennis hat sich inzwischen auf sein Bett gelegt. Aber nicht, um zu schlafen, sondern um teilnahmslos auf sein untätiges Handy zu starren. Dennis' Weinkrämpfe bilden sich immer mehr zu einem verkrampften Kloß im Hals. Auch Dennis wartet auf ein Zeichen von Marcel. Dafür bekam er von seiner Mutter ebenfalls das fröhliche Bild, das Marcels Eltern Jutta und Boris mit seiner Mama zeigt. Darunter liebe Grüße an Marcel. Dennis fühlt, wie sich alles in ihm schnürt; der Magen und die Kehle. Dennis schnauft durch. Er kämpft damit, stark sein zu wollen, doch er spürt, dass er jetzt genau das nicht ist. Um nicht wieder weinen zu müssen, atmet Dennis einmal tief aus. Dann klopft es ganz sanft an der Tür; Marianne öffnet. Sie fragt: „Dennis, kann ich in der Küche abräumen, oder magst du noch irgendwas frühstücken?“ Dennis holt tief Luft und kämpft mit allem, was er in sich zusammenbringt, und kratzt die Antwort raus: „Hab keinen Hunger!“. Doch so sehr sich Dennis um Normalität nach außen bemüht - Marianne hört, wie seltsam ungewöhnlich Dennis sich anhört. „Ist alles in Ordnung mit dir?“, fragt Marianne besorgt. „Ich fühle mich krank“, antwortet Dennis mit einem spürbar fetten Kloß im Hals. Marianne fragt weiter nach: „Willst du Marcel nachher absagen? Oder wollt ihr nachher trotzdem zusammen Fußball schauen?“ Dennis sagt, kämpfend mit der Antwort: „Mach ich später!“. Marianne geht aus der Tür raus, ohne noch zu sagen: „Na, dann bleib noch ein bisschen liegen! Ich habe dir gestern noch gesagt, pass mit dem Alkohol auf!“ Dann schließt sie die Tür. Dennis ist auf einmal erschrocken. Stimmt ja, er ist ja mit Marcel verabredet. Heute Nachmittag will er vorbeikommen. Beide wollten sich zusammen im TV das Spiel von Hannover 96 bei Bayern München anschauen. Wieder ist Dennis voll mit Fragen. Wird Marcel überhaupt vorbeikommen? Kann Marcel überhaupt kommen und so tun, als sei nichts vorgefallen? Dennis sucht nach Antworten, und ihm ist sehr unwohl bei dem Gedanken, dass er heute Marcel sehen könnte. Hat Marcel irgendetwas davon mitbekommen, was in Dennis vorging, als Waldemar Marcel erniedrigt hat? Hat Marcel vielleicht sogar gespürt, wie sehr Dennis zwischendurch eine beängstigende Faszination empfand, je mehr Hüllen fielen? Dennis fallen Momente ein, die er jüngst mit Marcel erlebte. Den entspannten Geburtstag von Marcel in Berlin; die Überraschung Marcels, als er mit einer Schultüte für Dennis an die 10jährige Freundschaft erinnerte. 10 Jahre, um die Dennis und Marcel von so vielen beneidet werden. Und heute? Dennis bekommt Angst bei dem Gedanken, Marcel unter die Augen zu treten. Angst davor, Marcel belügen zu müssen. Angst davor, Marcel die Wahrheit zu sagen und seinem besten Freund noch mehr wehzutun. Dann fällt Dennis auf, dass er zum ersten Mal in seinem Leben Angst vor Marcel hat.


Am Nachmittag entdeckt Marcel einen Zettel auf der Küchenablage: „15 Uhr bei Dennis.“ Auch ihm fällt nun ein, dass er zusammen mit Dennis Fußball schauen wollte. Normalerweise wäre Marcel für solche Verabredungen schon lange im Bad, um sich zurechtzumachen. Marcel wäre vielleicht auch schon unterwegs, um noch Knabbereien oder Getränke für so einen Nachmittag zu besorgen. Marcel schaut auf sein Handy. Immer noch keine Nachricht von Dennis. Je länger dieser Zustand dauert, umso enttäuschter wird er auf Dennis. Aber auch wütender. Marcel überlegt; soll er oder soll er nicht? Soll er sich auf den Weg zu Dennis machen? Doch wenn er bei Dennis ist; was soll er ihm dann sagen?


Marcel geht ins Badezimmer und stellt sich vor den Spiegel. Er betrachtet sich. Marcel schüttelt den Kopf; das Gesicht, das er im Spiegel sieht, wagt sich noch nicht mal auf die Straße. Marcel überlegt: Soll er Dennis einfach absagen? Telefonisch? Doch wie? Kann Marcel einfach so zur Tagesordnung übergehen – so tun, als sei nichts gewesen? Eine WhatsApp vielleicht? Doch was soll er schreiben? Und warum meldet sich Dennis selbst nicht mal? Marcel schreibt nun dennoch, aber ganz zögerlich: „Sorry, ich komme heute nicht.“ Marcel schickt die Nachricht schließlich ab und wartet, ob eine Reaktion kommt.


„Pling.“ Das Geräusch verrät, Dennis hat eine Nachricht bekommen. Es ist die Nachricht von Marcel. Dennis wirkt apathisch, als er sie öffnet und liest. Dennis versucht enttäuscht zu sein, aber es gelingt ihm nicht. Es ist irgendwie, als habe er mit nichts anderem gerechnet. Dennis erhebt sich. Dann zieht er seine Schuhe und seine Jacke an. Schließlich geht er den Flur entlang, nimmt den Schlüssel und ruft seiner Mutter nach: „Ich gehe zu Marcel!“ „In Ordnung! Aber fühlst du dich überhaupt gesund genug?“, sagt Marianne leicht erstaunt. Mariannes Aussprache zeigt eine kleine Verwunderung. Doch sie hört nur noch, wie die Tür aufgeht. Sie ruft noch „Viel Spaß!“, dann fällt die Tür wieder ins Schloss. Sacht geht Dennis die Treppe runter. Er geht aber nicht aus der Haustür raus. Dennis begibt sich in den Keller. Er schließt auf und geht hinein. Hier drin will er sich verkriechen. Hier drin will sich Dennis überlegen, was er Marcel jetzt antworten soll. Dennis schließt die Augen und sucht nach Erklärungen und nach Antworten. Mittlerweile ist Dennis innerlich müde geworden. Müde vor Trauer, müde aus Wut und Enttäuschung über sich selbst. Dennis ist innerlich so mürbe, dass er zu schwach geworden ist, um weiter zu weinen. Dann rauschen Dennis wieder die Bilder von gestern vor die Augen. Er sieht wieder den nackten Körper von Marcel vor sich. Mehrfach haut er sich mit dem Handballen gegen den Kopf, um diese Bilder zu zerstören. Dennis redet leise mit sich selbst: „Nein, Marcel wollte das nie, dass ich ihn so sehe. Ungefragt.“ Wieder verzweifelt Dennis an sich selbst. Wieder bleiben Fragen unbeantwortet. Hat er die zermürbende Situation seines besten Freundes vielleicht schamlos ausgenutzt? Hat er seinen besten Freund benutzt und an seiner seelischen Zerstörung vielleicht sogar mitgemacht? Dennis glaubt, er ist allein schuld. Dennis weiß zu gut, was Marcel in so einer Lage empfinden müsste.


„Na, das war ja heute Mittag nichts! 0 zu 4, und nicht den Hauch einer Chance!“, ruft Marianne, als Dennis nach Stunden die Tür wieder aufmacht. Es ist kurz nach 20 Uhr. „Wieso bist du schon wieder zurück? Normalerweise bleibst du doch samstags die ganze Nacht bei deinem lieben Marcel?“, fragt sie weiter. Dennis antwortet sehr schüchtern und müde: „Marcel ist auch müde!“ Dann schnappt sich Dennis eine Tüte Chips und eine Flasche Cola und verschwindet damit in sein Zimmer. Er bemerkt sofort den Mief, den er in dem tagsüber geschlossenen Zimmer verströmt hat. Sperrangelweit öffnet er beide Fenster und versucht, die frische Herbstluft zu atmen und zu spüren. Für einige Momente gelingt es ihm, nicht an Marcel zu denken. Für einige Momente scheint es, als würden auch die Gedanken von Dennis durch den leichten Wind den Versuch einer Ordnung zu finden versuchen. Dann fällt Dennis plötzlich ein; er hat ganz vergessen, Marcel auf seine Nachricht zu antworten. Aber Dennis hat Marcel selbst nicht vergessen. Wieder brechen die Gedanken auf. Wieder sieht er die Angst in Marcels Augen. Dennis geht an seinen Schreibtisch. Er nimmt einen großen Schluck Cola und rülpst anschließend lang und sehr laut. Er öffnet die Tüte Chips, nimmt zwei Stück heraus. Damit führt er erstmals Lebensmittel zu sich, seit er gestern Abend ein paar Erdnüsse am Pokertisch gegessen hat. Doch Dennis hat 24 Stunden am Stück keinen Hunger, keinen Appetit auf irgendetwas verspürt. Mittlerweile sitzt Dennis auf dem Bürostuhl vor seinem Schreibtisch. In Gedanken versunken rollt er mit dem Bürostuhl hin und her. Doch weil ihn das selber nervt, kommt er nach kurzer Zeit wieder zum Stillstand. Fast aus Langeweile dreht Dennis am Schlüssel der Schreibtischschublade und zieht sie auf. Er nimmt ein paar Bilder heraus, auf denen vor allem er zusammen mit Marcel zu sehen ist. Wieder steigen Tränen in Dennis auf; es sind Bilder, die bei der Fußball-WM gemacht wurden. Wie sie sich beim Torjubel vor Freude umarmt haben. Zu gerne würde Dennis Marcel jetzt in die Arme nehmen. Zu gerne würde Dennis für Marcel da sein – jetzt. Aber würde Marcel das auch wollen? Dennis überlegt weiter: Würde sich Marcel jemals von einem Verräter trösten lassen? Dennis schaut sich die Bilder weiter an. Dann fällt Dennis ein Foto auf. Es ist eine Aufnahme vom Ostersamstag. Also dem Tag, als Marcel in seine kleine Wohnung eingezogen ist. Es zeigt Marcel, Arthur, aber auch Norbert, Henry, Michael und – Waldemar. In Dennis beginnt es zu rumoren. Für ein paar Augenblicke beginnt Dennis klar zu denken. Dennis schaut sich das Bild nochmal sehr genau an. Dann spricht er Waldemar mit großer Wut und sehr böse auf dem Foto an: „Du – du bist der Verbrecher! Du hast meinen besten Freund ruiniert! Du hast die Waffe gezogen! Du hast Marcel erniedrigt!“ Dennis verschnauft. In Dennis brodelt es, dann sieht er Waldemar auf dem Foto erneut an. Dann ruft er: „Du hast mir die Freundschaft mit Marcel versaut, du verdorbene Drecksau! Das wirst du mir büßen, du Schwein…!“









XII – Ein bisschen Bammel


Sonntag, 5. Oktober 2014


8 Uhr in Hannover-Vahrenwald. Marcel hat sich trotz trüben und leicht frischen Wetters mit einer Tasse Kaffee auf den Balkon gesetzt. Dazu hat er sich eine Zigarette angesteckt. Normalerweise raucht Marcel nur ab und zu mal auf Partys. Niemals aber bereits am Morgen auf nüchternem Magen. Die frische Herbstluft scheint ihm nur mäßig gutzutun. Zwei blaue Häkchen auf seinem Smartphone verraten, dass Dennis die WhatsApp-Nachricht gelesen hat. Aber Dennis hat nicht geantwortet. Der Schock, als Waldemar die Waffe gezogen hat, ist gewichen. Dafür empfindet Marcel eine große Enttäuschung. Enttäuschung vor allem über Dennis. Marcel ist entschlossen, den Kontakt mit Norbert abzubrechen. Auch mit Michael und Henry will er nichts mehr zu tun haben. Von Waldemar ganz zu schweigen. Aber mit Dennis…? Marcel beschäftigen die Blicke von Dennis. Blicke, die er von Dennis so noch nie gesehen hat. War das überhaupt Dennis? Nein, niemals! Dennis wäre etwas eingefallen. Dennis hätte sich schützend vor Marcel gestellt. Dennis hätte versucht, auf Waldemar einzuwirken, um Marcel vor dem Allerschlimmsten zu bewahren. Marcel erinnert sich an so viele Momente, als sie zusammen lachten und zusammen betroffen waren. Marcel denkt immer an den kleinen, blonden Jungen, den er 2004 auf dem Schulhof angesprochen hat, als der sein Pausenbrot schmatzte. Er denkt an die Zeit, als sich Dennis für ihn aufopferte, als seine liebe Oma vor sieben Jahren für immer gegangen ist. Dennis war immer für Marcel da, so wie Marcel auch Dennis immer in Schutz nahm. Doch vorgestern Abend saß ein vollkommen anderer Mensch auf dem Sofa in der Gartenlaube. Marcel erinnert sich, dass Dennis die Angst im Gesicht geschrieben stand. Doch wie soll er den ständig veränderten Gesichtsausdruck deuten, als Marcel sich vor seinen Augen nach und nach ganz ausziehen musste? Dennis wäre normalerweise rausgegangen. Dennis hätte die Augen zugemacht. Doch Dennis saß bis zu dem Zeitpunkt auf dem Sofa, bis Marcel vollständig nackt war. Waren seine Blicke apathisch? Hat er vielleicht deshalb nichts mitbekommen? Und warum ist Dennis erst dann gegangen? Und wohin? Marcel hat seit dem Zeitpunkt, als Dennis sich erhob und die Gartenlaube verließ, nichts mehr von Dennis gesehen oder gehört.


Aber was ist, wenn Dennis die Situation ausgenutzt hätte? Er erinnert sich an ein zwischenzeitliches Glitzern in Dennis' Augen. Hatte Dennis vielleicht sogar Spaß daran? Je länger Marcel überlegt, desto fremder wird ihm sein allerbester Freund. Zumindest der allerbeste Freund, der er vorgestern noch war, bevor sie in die Gartenlaube gegangen sind. Marcel spukt nun im Hinterkopf umher, ob die Freundschaft mit Dennis vielleicht sogar beendet ist. Doch will Marcel das auch? Doch warum denkt Marcel immer wieder über Dennis nach?


„Mann, ist das wieder kalt!“, flucht Dennis, als das Wasser in der Dusche über ihn läuft. Ablenkung pur; zumindest versucht es Dennis. Zwar plagen auch ihn noch immer die Ereignisse in der Gartenlaube. Nach wie vor kommen ihm immer wieder die Bilder von Marcels Angst in dessen Augen vor seine Augen; nach wie vor sieht er immer noch Marcels nackten Körper in allen Einzelheiten. Aber innerlich ist Dennis entschlossener als in den zurückliegenden 36 Stunden. Dennis hat einen Entschluss gefasst. Er will heute die Polizeiwache Hannover-Vahrenwald aufsuchen, um dort Waldemar anzuzeigen. Am liebsten würde Dennis sich selbst auch anzeigen, denn er fühlt in sich eine besonders große Schuld Marcel gegenüber. Und er fürchtet sich auch. Er fürchtet sich davor, dass die Freundschaft mit Marcel beendet sein könnte. Dennis will am liebsten darüber überhaupt nicht nachdenken. Ein Leben ohne Marcel kann er sich überhaupt nicht vorstellen. Marcel lernte er kennen wenige Tage, nachdem er eingeschult worden war. Seitdem sind Marcel Katz und Dennis Mauerberg unzertrennlich geworden. Soll dieser Pokerabend alles zerstört haben? Mit der Anzeige gegen Waldemar will Dennis aber versuchen, Marcel zu beweisen, wie wichtig er ihm ist. Dennis hat immer noch Angst davor, auf Marcel zuzugehen. Vielleicht ist aber die Anzeige eine Chance, die Freundschaft doch noch zu retten. Die Dusche schafft jedoch nicht, was Dennis sich erhofft hatte; sie bringt Dennis keine klaren Gedanken. Nur weitere quälende Fragen. Nachdem sich Dennis im Bad zumindest erfrischt und sich in frische Joggingklamotten gekleidet hat, geht er in die Küche. „Na, geht es dir wieder ein bisschen besser?“, fragt Marianne leicht euphorisch, die in der Küche gerade die Blumen gießt. „Es geht so, ich bin nachher noch ein bisschen spazieren!“, sagt Dennis, etwas selbstbewusster als gestern. Dennis schnappt sich ein Brötchen, schneidet es auf und bestreicht es anschließend ordentlich mit Kirschmarmelade. „Na, wenigstens hast du wieder Appetit!“, erkennt Marianne erleichtert. „Wenn ich es richtig gesehen habe, hast du gestern den ganzen Tag nichts gegessen. Oder hat dich Marcel verwöhnt, als du bei ihm warst?“ Dennis schluckt kurz als er den Namen Marcel hört und sagt: „Ein bisschen, ich fühlte mich gestern eh nicht so gut! Aber heute geht es wieder besser!“ Marianne fragt nach: „Aber ansonsten ist alles in Ordnung? Oder bist du wirklich nur ein bisschen angeschlagen?“ Dennis nickt nur, während er einen großen Bissen seines Brötchens kaut. „Na, dann ist vielleicht ein Spaziergang keine schlechte Idee!“ Als Dennis´ Mund wieder halbwegs leer ist, sagt er schließlich leicht klagend: „Mama, ich habe noch eine kleine Bitte. Es war in den letzten Tagen so viel Stress, kann ich vielleicht ein paar Tage blau machen? Ich hole den Stoff wieder nach! Und ich war noch nie länger krank! Außer damals in der Fünften, als ich wegen meinem Magen das ganze Jahr wiederholen musste.“ Marianne runzelt die Stirn: „Bist du sicher, dass du dich nur schlapp fühlst? Du weißt, wie ich darüber denke, wenn du einfach schwänzt! Vor allem jetzt im Abschlussjahr!“ Dennis nickt ein wenig enttäuscht. Marianne sagt: „Na gut, ausnahmsweise. Reichen drei Tage?“ Dennis nickt spürbar erleichtert.


Marcel hat irgendwie zu gar nichts Lust. Morgen müsste Marcel wieder in seinen Lehrbetrieb zurück, aber er fühlt, er kann nicht einfach so zum Alltag zurückkehren. Mal sitzt Marcel auf dem Balkon, mal grübelt er auf seiner Schlafliegecouch, mal starrt er gedankenverloren auf seinen ausgeschalteten Rechner. Seine Enttäuschung über Dennis wächst mit jedem Mal, wenn er das immer noch bewegungslose Smartphone überprüft. 40 Stunden sind seit seiner Erniedrigung in Misburg vergangen. 40 Stunden, in denen er von keinem Menschen mehr etwas gesehen oder gehört hat. Auch nicht von Dennis. So sehr sich Marcel bemüht, Dennis am liebsten zu vergessen, so wenig gelingt es ihm. Die Frage, ob „er sich so sehr in Dennis getäuscht hat“, beginnt sich in Marcel einzutrichtern. Mitunter kann Marcel an nichts mehr anderes denken. Immer wieder spürt er, dass Dennis' Blicke ihn gemustert haben könnten, als Marcel vollkommen nackt vor ihm stand. Nachdem Dennis aufgestanden ist, sind 40 Dennislose Stunden vergangen. Marcel kann und will sich gar nicht vorstellen, dass jetzt alles zu Ende sein soll. Auf einmal klingelt Marcels Smartphone. Marcel erkennt die Nummer; es ist die Nummer von Norbert. Marcel drückt direkt auf Auflegen, ohne den Kontakt anzunehmen, ohne mit Norbert zu sprechen. Norbert interessiert ihn überhaupt nicht. Ganz tief in seinem Inneren hat er sich zu früh gefreut. Er hat auf einen ganz anderen Anruf, auf ein ganz anderes Zeichen gewartet. Wieder ist Marcel enttäuscht.


Um 14 Uhr betritt Dennis die Polizeiinspektion Hannover-Vahrenwald. Immer noch innerlich eingeschüchtert, aber vom eigenen Ehrgeiz angetrieben, will Dennis zumindest eine kleine Genugtuung für Marcel erzielen. Ein bisschen Bammel beim Öffnen der Tür hat Dennis schon, denn er hatte noch nie ernsthaft mit der Polizei zu tun. Dennis überwindet seine Beklemmungen; er weiß, dass er sich „Marcel gegenüber nie wieder so feige“ verhalten kann und darf. Dennis betritt die Wache und schreitet an den Schalter, als ein uniformierter Beamter ihn bemerkt. Der Beamte, der für einen Polizisten etwas mager wirkt, dürfte so um die 35 Jahre jung sein, und trägt pechschwarzes Haar. Er erhebt sich von seinem Schreibtisch und geht zu Dennis. Auf dessen Namensschild liest Dennis den Namen Kai Velten. „Guten Tag“, sagt Kommissar Velten, „wie kann ich Ihnen helfen?“ Dennis antwortet: „Ich möchte eine Anzeige gegen einen Herrn Waldemar Bodman machen. Er hat vorgestern meinen Freund Marcel Katz mit einer Waffe ernsthaft bedroht!“ „Oh!“, sagt Kommissar Velten, „dann kommen Sie mal bitte mit in mein Büro!“ Dennis begibt sich mit dem Polizeibeamten in dessen Büro. In diesem recht kleinen Bürozimmer beginnt, nachdem Dennis und Kai Velten sich an einem hölzernen Schreibtisch gegenübersitzen, die Unterhaltung: „Haben Sie vielleicht einen Personalausweis dabei?“, fragt der Beamte höfflich. „Ja, natürlich!“, antwortet Dennis. Dennis holt sein Portemonnaie hervor und zückt seinen Ausweis. Kai Velten überprüft diesen und fragt dann: „Dennis Mauerberg, das sind Sie?“ Dennis nickt. Der Beamte will weiterwissen: „Ich habe nur eine Frage direkt am Anfang; warum kommen Sie vorbei und nicht Ihr Freund?“ „Ich bin mir sicher, dass mein Freund Marcel vollkommen am Boden zerstört ist und sich deshalb nicht traut!“, antwortet Dennis, leicht aufgeregt und dennoch halbwegs konzentriert und überlegt. „Na gut!“, sagt Kai Velten, „dann erzählen Sie mal. Was ist da vorgefallen?“


Dennis holt tief Luft und beginnt zu erzählen: „Vorgestern Abend waren Marcel und ich auf einer Party in Misburg eingeladen. Wir waren in so einer Gartenlaube. Bei der Party wurde gepokert. Marcel hatte ständig Pech und verlor. Als er kein Geld mehr hatte, wollte er gehen, aber dieser Waldemar Bodman wollte unbedingt, dass Marcel seine Schulden abbezahlt. Weil Marcel aber nicht zahlen konnte, zog Waldemar urplötzlich eine kleine schwarze Pistole. Er hielt sie auf Marcel, und weil Marcel nicht zahlen konnte, musste er sich ausziehen. Waldemar hat ihn dazu gezwungen.“


Kai Velten, der aufmerksam zuhört, fragt nun: „Wie viele Personen waren denn in dieser Hütte zu diesem Zeitpunkt?“ Dennis sagt ruhig und bestimmt: „Insgesamt waren wir zu sechst. Es wurde viel Alkohol getrunken!“ Schließlich will Kai Velten wissen: „Diese Pokerrunde, war die legal? Wie hoch waren die Beträge, um die gespielt wurde?“ Dennis überlegt, und sagt schließlich: „Ich glaube nicht, dass es irgendwann noch legal war. Angefangen haben die mit ein paar Euro, aber die Einsätze wurden von Mal zu Mal höher.“ Kai Velten erklärt bedächtig: „Das könnte kompliziert werden! Haben Sie selbst an der Pokerrunde auch teilgenommen?“ Dennis erklärt: „Nur zu Beginn. Ich bin dann etwas müde geworden und habe mich auf ein Sofa zurückgezogen, um mich kurz auszuruhen. Und da begann dann die Party extrem zu werden.“ Kai Velten setzt die Vernehmung fort: „Hat der Täter die Waffe auch benutzt? Können Sie sagen, ob es sich um eine echte Waffe handelte?“ Dennis überlegt, schließlich antwortet er: „Ich sah die Waffe nur aus dem Augenwinkel. Marcel musste sie besser gesehen haben. Die Pistole hat er nicht genutzt, er hat sie lediglich einmal klicken lassen, um Marcel einzuschüchtern. Ich weiß nicht, ob die Waffe geladen war oder ob sie echt war. Waldemar sah nicht gerade sehr routiniert aus beim Umgang damit. Aber richtig Ahnung habe ich davon auch nicht.“


Kai Velten nickt und pausiert kurz, dann will er wissen: „Herr Mauerberg, Sie sagten, Ihr Freund wurde genötigt, sich zu entkleiden. Hat er am Ende noch etwas angehabt, oder musste er sich ganz ausziehen?“ Dennis senkt den Kopf, und sagt schließlich: „Waldemar hat Marcel vollends genötigt, Marcel musste alles, sogar seine Unterwäsche ausziehen. Und irgendwie fühle ich mich ganz schlecht vor Marcel. Marcel schämt sich normalerweise, wenn er sich vor anderen Leuten ausziehen soll. Während Marcel seine Kleider auszog, saß ich daneben und schaute vor Schreck nur zu. Es fühlt sich für mich an, als hätte ich Marcel ausgeliefert!“ Kai Velten versucht, auf Dennis tröstend zu wirken: „Das sollten Sie so nicht sehen, Herr Mauerberg. Stellen Sie sich vor, Sie hätten sich dazwischen gestellt, immerhin war dieser Herr Bodman bewaffnet. Wer weiß, ob es noch mehr eskaliert wäre.“


Die Unterhaltung zwischen Dennis und Kommissar Velten geht weiter, der Beamte nimmt die Anzeige weitestgehend vollständig auf. Abschließend bestätigt Kai Velten: „So, dann wären wir so weit, Herr Mauerberg! Wir werden nun die Ermittlungen aufnehmen und Ihre Anzeige überprüfen!“ Dennis fragt allerdings dann: „Vielen Dank, Herr Velten. Wie geht es denn jetzt weiter, und was passiert danach?“ Kai Velten schnauft kurz, und erklärt schließlich: „Nun, Herr Mauerberg, wenn sich Ihre Aussagen bestätigen, werden wir diese Informationen der Staatsanwaltschaft übermitteln, diese entscheidet, ob und inwieweit es zu einer Anklage kommt!“ Noch etwas nervös, aber innerlich erleichtert, bedankt sich Dennis bei dem Beamten. Die beiden verabschieden sich. Die eigentlich aufbauenden Worte des Polizisten, sich weniger schuldig gegenüber Marcel zu fühlen, hat Dennis zwar vernommen, aber er fühlt sich immer noch schrecklich, Marcel nicht geholfen zu haben, und ihm bei dessen schlimmster Erniedrigung förmlich angestarrt zu haben. Dennis tritt vor die Polizeiwache und sagt erleichtert zu sich: „Marcel, das habe ich nur für dich getan!“









XIII – Alles eine Sache der Ausrede


Montag, 6. Oktober 2014


„Hammer Malerservice Hannover, Sascha Schnitzler am Apparat.“ „Guten


Morgen, Herr Schnitzler, Marcel Katz hier. Es tut mir leid, ich bin am Wochenende sehr krank geworden! Ich fühle mich überhaupt nicht gut!“, klagt Marcel. Sascha Schnitzler sagt mit Erstaunen: „Oh, Herr Katz, Sie klingen überhaupt nicht gut. Kommen Sie bitte ganz schnell wieder auf die Beine, Herr Katz!“ „Vielen Dank, Herr Schnitzler! Ich habe mir irgendwas eingefangen. Ich werde nachher zum Arzt gehen!“ sagt Marcel. „Alles in Ordnung, Herr Katz, ich wünsche Ihnen gute Besserung, erholen Sie sich gut!“ sagt Sascha Schnitzler. „Vielen Dank, Herr Schnitzler. Auf Wiederhören!“ Es tutet, die Verbindung ist beendet. Marcel ist immer noch traumatisiert und hat sich entschlossen, in diesem Zustand ein paar Tage nicht zur Arbeit zu gehen.


„Gerhart-Hauptmann-Realschule Hannover, Sie sprechen mit dem Sekretariat, am Apparat ist Gudrun Fehrer! Guten Morgen.“ „Guten Morgen, Frau Fehrer. Marianne Mauerberg hier. Ich rufe an wegen meines Sohnes Dennis. Dennis ist krank geworden, er kann heute nicht kommen. Können Sie das bitte Herrn Heitmann ausrichten?“ Gudrun Fehrer sagt: „Guten Morgen, Frau Mauerberg, das klingt aber nicht gut. Dann richten Sie Dennis liebe Grüße aus und wünschen ihm von uns ganz rasche Besserung!“ „Das ist ganz nett, Frau Fehrer! Ich werde es Dennis ausrichten. Und entschuldigen Sie die Umstände. Auf Wiederhören, Frau Fehrer!“, sagt Marianne.


Tag drei nach den für Dennis und Marcel traumatischen Erlebnissen in der Gartenlaube. Beide Freunde fühlen sich nicht in der Lage, ihre Verpflichtungen wieder aufzunehmen. Keiner der beiden fühlt sich in der Lage, wieder am Alltag teilzunehmen. Marcel bereitet sich auf seinen Besuch beim Hausarzt vor. Innerlich macht er sich aber auch darauf gefasst, dass die Freundschaft mit Dennis tatsächlich beendet sein könnte. Von Dennis hat er noch keine Nachricht oder ein Lebenszeichen erhalten. Aber nicht an Dennis zu denken, fällt ihm nach wie vor sehr schwer. Über die Hälfte seines Lebens wurde Marcel um die Freundschaft mit Dennis beneidet. Anzuerkennen, dass es jetzt Knall auf Fall beendet sein könnte, dass kann er sich eigentlich überhaupt nicht vorstellen. Marcel hat ein paar Bekannte. Aber der einzige Freund, den er je hatte, war Dennis. Dennis spielt gelangweilt Minecraft am Rechner. Auch Dennis ist krankgeschrieben. Schon gestern Mittag fühlte er sich unwohl, auf die Straße zu gehen. Er fühlt sich immer noch wie ein schlimmer Versager, der seinen besten Freund ins offene Messer hat laufen lassen. Vor allem belastet Dennis, Marcel bei dessen Erniedrigung tatenlos zugesehen zu haben, und selbst nichts unternommen zu haben, um ihn zu helfen. Selbst die aufbauenden Worte des Polizeibeamten Kai Velten, bei dem er gestern Nachmittag die Strafanzeige gegen Waldemar Bodman aufgegeben hat, bringen ihn nicht von der eigenen Schuld ab.


12 Uhr 30, Hannover, eine kleine Wohnung in einer Siedlung unweit der Lister Meile. In einem ausgeranzten Sessel sitzt leicht angetrunken Waldemar Bodman. Die Luft in dem kleinen Wohnzimmer ist voll mit Zigarettenqualm. Auch dem Rest der Einrichtung des Wohnzimmers ist schlicht, und vieles sieht gebraucht aus. Es klingelt an der Tür. Waldemar stöhnt zunächst, dann erhebt er sich und wankt leicht benommen zur Wohnungstür und öffnet. Er staunt nicht schlecht, als er die Polizeibeamten Kai Velten und Adrian Niemann vor sich stehen sieht. „Guten Tag, ich bin Kommissar Kai Velten, das hier ist mein Kollege Adrian Niemann. Sind Sie Herr Waldemar Bodman?“, sagt Kai Velten entschlossen. „Ja, das bin ich. Was wollen Sie denn von mir?“, antwortet Waldemar Bodman. Kai Velten fragt dann: „Herr Bodman, uns liegt eine Anzeige gegen Sie vor! Können Sie uns sagen, wo Sie am vergangenen Freitagabend waren? Sie wissen, es war der Feiertag.“ Waldemar antwortet verlegen: „Wo ich am Freitag war? Ich war hier. Zu Hause! Ich war den ganzen Tag hier zu Hause! Weswegen bin ich denn angezeigt worden?“ Darauf erklärt Kai Velten: „Uns wurde mitgeteilt, dass Sie an dem Abend zu diesem Zeitpunkt in einer Gartenlaube in Misburg gepokert haben!“ Waldemar stöhnt nun auf: „Ach, diese Pokerrunde. Ja, das kann sein, dass es der Freitag war. Ja, na und? Wir haben mit Freunden ein wenig Spaß gehabt. Ist das etwa eine Straftat?“ Nun wird Kai Velten etwas ernster in der Stimme: „Herr Bodman, uns wurde mitgeteilt, dass es während der Pokerrunde eskalierte. Sie sollen mit vorgehaltener Pistole einen jugendlichen Mitanwesenden gezwungen haben, sich vor der versammelten Mannschaft nackt auszuziehen!“ „Blödsinn!“, raunzt Waldemar. „Wer erzählt denn so einen Unfug? Wir haben zwar ein wenig was getrunken, aber ansonsten war das ein ganz chilliger Abend.“ Etwas gelöster wirkend sagt Kai Velten: „Das wird sich zeigen. Wir müssen Sie auf jeden Fall bitten, uns auf die Dienststelle zu begleiten!“ Waldemar raunzt weiter: „Muss das sein? Na gut, ich komme mit! ich habe ja sonst nichts Besseres zu tun!“


„Hallo Mama“, begrüßt Marcel seine Mutter, als diese gegen Mittag ihn auf seinem Smartphone anruft. „Hallo Marcel“, grüßt Jutta am anderen Ende der Leitung. „Ich habe gerade bei dir im Betrieb angerufen. Dort hat man mir gesagt, du bist für ein paar Tage krankgeschrieben. Was hast du denn?“, will sie wissen. „Ach, ich hab´ mir was im Magen eingefangen! Ich fühle mich etwas erschöpft“, erklärt Marcel. „Ach mein Junge, ist es sehr schlimm? Brauchst du irgendwas?“ fragt Jutta besorgt. „Nein“, sagt Marcel, „ich saß seit Samstag nur auf dem Klo. Jetzt geht es schon wieder ein bisschen, ich bin aber noch ein wenig wacklig auf den Beinen.“ „Na gut, mein Junge!“ sagt Jutta, „aber gib Bescheid, wenn ich dir helfen kann. Oder ist Dennis bei dir?“ Marcel schluckt kurz und sagt mit leicht trauriger Stimme: „Nein, der weiß es noch nicht! Außerdem ist er eh in der Schule!“ „Na, wenn er das hört, wird er sich eh bei dir melden“ sagt Jutta. Weiter sagt sie: „Na gut, dann kuriere dich gut aus! Ich rufe gegen später wieder an! Gute Besserung Marcel!“ „Vielen Dank Mama!“ sagt Marcel, und legt auf. Marcel kommt wieder ins Grübeln. Aber auch Jutta überlegt. Dann kommt ihr etwas merkwürdig vor: „Moment, da stimmt was nicht. Marcel ist seit Samstag krank – und Dennis weiß nichts davon? Hä! Dennis ist doch meistens der allererste, der so etwas weiß.“ Jutta beginnt sich zu sorgen.


Gegen halb drei kommt Marianne von ihrer Halbtagsstelle in einer kleinen Anwaltskanzlei zurück. „Hallo Dennis“, ruft sie bereits an der Tür. „Bist du da?“ - „Ja!“, ruft Dennis von seinem Zimmer herüber. „Hallo Mama“, dabei kommt er heraus und läuft ihr entgegen. „Na, wie geht es dir inzwischen?“, will Marianne wissen. „Noch einigermaßen k.o., aber ich habe einen Bärenhunger bekommen. Soll ich vielleicht was kochen?“ „Nein, Dennis, du darfst dich ruhig erholen. Wenn du willst, mache ich dir Spaghetti Carbonara! Übrigens, die Krankmeldung läuft bis Mittwoch. Ich denke, das dürfte reichen!“, sagt Marianne. „Spaghetti Carbonara! Lecker! Mit Pilzen?“, fragt Dennis erfreut. „Ja, mit Pilzen“, sagt Marianne. Dennis lächelt zufrieden. Er lächelt – zum ersten Mal seit Freitagabend.


Inzwischen auf der Polizeiwache Hannover-Vahrenwald. Kommissar Kai Velten führt Waldemar in den Verhörraum. „So, Herr Bodman, bitte nehmen Sie Platz!“, sagt Kai Velten fordernd. „Sie haben vorhin behauptet, es sei am vergangenen Freitag in der Gartenlaube nichts vorgefallen. Bleiben Sie bei der Aussage?“, fragt der Polizist. „Außer dass wir Karten gespielt haben und ein bisschen was getrunken haben, ist nichts vorgefallen!“, sagt Waldemar. Kai Velten sagt: „Herr Bodman, Sie dürfen gerne die Aussage verweigern! Aber weshalb sollte einer der Anwesenden bei der Pokerrunde ein Interesse daran haben, Sie anzuzeigen? Hatten Sie Streit mit einem der Pokergäste?“ „Ich kann mir überhaupt nicht erklären, wie man mir so etwas vorwerfen kann!“, raunzt Waldemar wieder. „Herr Bodman. Heute Morgen wurde die Gartenlaube durchsucht. Dabei hat die Spurenkommission das hier gefunden, mit auffälligen Fingerabdrücken!“, führt Kai Velten weiter aus. Dann zieht er sich einen Gesundheitshandschuh aus Gummi an, greift in eine kleine Box, und legt eine Pistole auf den Tisch. „Eine Pistole? In der Gartenlaube? Die gehört mir nicht!“, sagt Waldemar fast schon trotzig. Kai Velten führt weiter aus: „Herr Bodman, ich wiederhole mich. Sie sollen mit einer Pistole Herrn Marcel Katz zur Herausgabe von Spielschulden gezwungen haben. Als Herr Katz nicht zahlen konnte, sollen Sie ihn mit der vorgehaltenen Waffe genötigt haben, sich vollständig zu entkleiden! Was sagen Sie dazu? Und – kennen Sie Marcel Katz?“ Waldemar raunzt wieder zurück: „Vollkommener Bullshit. Ja, ich kenne Marcel - aber der war am Freitag überhaupt nicht da. Und warum sollte ich wollen, dass der sich nackig macht? Ich bin doch nicht schwul, oder was! Und außerdem sage ich jetzt ohne meinen Anwalt nichts mehr!“ „Wie Sie wünschen, Herr Bodman. Aber zur Abgabe Ihrer Fingerabdrücke sind Sie dennoch verpflichtet! Ich sage Ihnen aber - sollte an der Anzeige etwas dran sein, sollten Sie sich in Ihren Aussagen kooperativ zeigen!“, ermahnt der Kommissar. „Ich sage überhaupt nichts mehr“, wiederholt Waldemar brummig mit verschränkten Armen.


„Mann, ist das lecker!“, schwärmt Dennis. „Ich brauche noch eine zweite Portion!“, und sein Teller füllt sich wieder mit Spaghetti Carbonara mit Pilzen. „Es ist so schön, dass du dich wieder richtig satt isst!“, sagt Marianne. „Ich habe mir schon wirklich ein paar Sorgen gemacht.“ „Keinen Grund dazu! Ich darf ja auch mal nicht topfit sein“, erklärt Dennis und schmatzt dabei. Marianne meint: „Komm nur wieder richtig auf die Beine. Aber am Donnerstag solltest du wieder in die Schule gehen!“ „Ja, klar Mama, und danke dafür!“ Marianne fragt schließlich etwas zögerlich: „Oder soll ich vielleicht Marcel anrufen, dass er vorbeikommt? Der kriegt dich bestimmt noch schneller topfit!“ Dennis schluckt kurz vor Schreck und meint nur: „Nein, der muss doch arbeiten. Außerdem ist es ja so schlimm nicht!“ Marianne nickt. Aber die Art und Weise, wie Dennis antwortet, gefällt ihr überhaupt nicht. „Dennis, wieso habe ich den Eindruck, dass hier irgendwas nicht stimmt?“, fragt sie weiter. „Ich habe ein wenig das Gefühl bekommen, dass du mit Marcel Ärger oder Streit hast!“ „Nein, habe ich nicht! Och bitte, Mama!“, antwortet Dennis leicht genervt. Marianne schweigt. Aber die Antwort gefällt ihr auch nicht. „Na gut, ich lass dich mal in Ruhe weiter essen!“, sagt Marianne. Sie räumt ihr Geschirr in die Spüle, wäscht sich die Hände und geht aus der Küche. Dennis verschnauft. Aber die Fragen nach Marcel nerven nicht nur, sie schmerzen. Denn mit jeder Frage, jedes Mal, wenn er nur den Namen Marcel hört, sieht er sich und Marcel wieder in der Gartenlaube. Dennis spürt auch bei jeder Erinnerung, wie sehr er Marcel vermisst. Aber – wie soll er jemals erklären, was vorgefallen ist? Er weiß ja selbst nicht, was mit ihm los war.









XIV – Wenn Reden so einfach wär´


Dienstag, 7. Oktober 2014


„Nein, nicht! Bitte nicht“ Dann schreckt Dennis hoch. Er greift nach dem Schalter seiner Nachttischlampe und schaltet ein kleines Licht an. Das gedimmte Licht blendet ihn trotzdem sehr grell. Als seine Augen sich an den ersten grellen Schein gewöhnen, schaut er auf sein Handy und sieht, dass es 3:52 Uhr ist. Dennis ist leicht schweißgebadet. Es war nur ein Traum. Aber ein Traum, der vor einigen Tagen bittere Realität wurde. Dennis hat gerade Marcel wieder gesehen – nur im Traum. Aber das angstvolle Gesicht seines besten Freundes, das ihm gerade im Tiefschlaf begegnet ist, war das letzte, was er von Marcel in echt gesehen hat. Dennis ist hundemüde – wohl auch deshalb, weil er in den ersten zwei Nächten nach der Tat in der Gartenlaube so gut wie gar nicht geschlafen hat. Doch Dennis hat ein wenig Angst bekommen, erneut zu schlafen, erneut davon zu träumen, wie er Marcel das bislang letzte Mal gesehen hat, bevor Dennis die Gartenlaube in Trance verlassen hat. Doch ob wach oder nicht, das Bild von den ängstlichen und eingeschüchterten Augen des splitternackten Freundes ist wieder das Erste, was er in dieser Nacht zu Dienstag vor eigenen Augen hat. Und wieder beginnen die Vorwürfe in Dennis zu wachsen – Vorwürfe, weil er Marcel im Stich gelassen hat.


„Hallo Marcel“, ruft Boris, „darf ich reinkommen?“ „Klar, Papa, komm ruhig rein“, sagt Marcel sehr schüchtern, „aber mir geht es nicht so gut.“ Kurz vor halb neun will Boris nach seinem Sohn sehen. Beide begeben sich in Richtung von Marcels Wohnstube, die mittlerweile sehr unaufgeräumt wirkt. Boris kommt ins Grübeln, als er das sieht, dann setzt er sich. „Marcel, ich bin nur kurz hier, ich muss auch gleich wieder in die Firma! Bist du wirklich krank? Oder ist irgendwas vorgefallen?“ Marcel verschnauft und meint: „Puh, Papa, ich kann dir wohl gar nichts vormachen! Aber ja, es ist was vorgefallen! Aber wenn du nur kurz Zeit hast, sage ich es dir später. Es ist kompliziert und nicht in fünf Minuten zu erklären.“, seufzt Marcel. Boris erklärt zögerlich und behutsam: „Ich ... ich bin heute sehr lange in der Arbeit. Aber ich kann schauen, ob ich früher Feierabend machen kann. Dann nehme ich mir die Zeit.“ Mit einer zurückgehaltenen Träne nickt Marcel.


Dann sagt Boris: „Gut, ich schaue nachher nochmal rein! Und bitte Marcel, grübel nicht so viel!“ Dann steht Boris auf und geht. Als Marcel hört, wie er die Treppe herunterrennt und die Haustür ins Schloss fällt, bricht Marcel wieder in Tränen aus. Er ruft: „Dennis, du Schwein, du verdammtes Dreckschwein, was hast du nur getan? Bin ich dir völlig scheißegal geworden?“


Nach circa einer Stunde hat sich Marcel beruhigt und macht sich eine Tasse Kaffee. Als er sich die Tasse auf den Küchentisch stellt, klingelt es erneut an der Wohnungstür. Marcel schlurft etwas genervt zur Tür und erschrickt beim Aufmachen. Vor ihm stehen die uniformierten Polizeibeamten Kai Velten und Adrian Niemann. „Guten Morgen. Ich bin Kommissar Kai Velten, das ist mein Kollege Adrian Niemann. Sind Sie Herr Marcel Katz?“ fragt Kai Velten. Marcel nickt und fragt eingeschüchtert wirkend: „Ja, das bin ich! Was wollen Sie von mir?“ Kai Velten sagt entschlossen: „Herr Katz, waren Sie am vergangenen Freitag in Misburg in einer Gartenlaube bei einer Pokerrunde anwesend?“ Marcel nickt und sagt schüchtern: „Ja, ich war dort. Und ich erinnere mich nicht gerne daran zurück!“ Kai Velten sagt dazu: „Das kann ich mir gut vorstellen. Ach, dürfen wir bitte reinkommen? Wir sollten das nicht hier im Treppenhaus besprechen.“ Marcel sagt: „Ja, bitte sehr, aber schauen Sie sich nicht um. Ich bin seit ein paar Tagen nicht mehr zum Aufräumen gekommen.“ Die Beamten folgen Marcel in die Wohnstube. Marcel räumt ein paar Kleidungs- und Wäschestücke beiseite, dann nehmen alle drei Platz.


„Herr Katz“, beginnt Kai Velten, „wir haben eine Strafanzeige erhalten. Angezeigt wurde ein Herr Waldemar Bodman. Er soll Sie in dieser Gartenlaube bedroht und schwer zugesetzt haben. Wir wollen Sie als Geschädigten vernehmen. Trifft es zu, dass Sie von Herrn Bodman gedemütigt wurden?“ Marcel nickt erneut: „Das stimmt zu 100 %. Aber bevor Sie weiterreden; Sie haben gesagt, dass eine Anzeige vorliegt. Ich habe niemanden angezeigt. Darf ich fragen, wer die Anzeige gemacht hat?“ Kai Velten sagt mit ein wenig Verwunderung: „Die Anzeige hat ein Herr Dennis Mauerberg gemacht!“ Marcel schreckt hoch. „Dennis? Wirklich? Dennis, ich glaube es nicht!“ Kai Velten fragt ein wenig erstaunt: „Wieso nicht? Laut seiner Aussage sollen Sie mit Herrn Mauerberg gut befreundet sein!“ Marcel nickt und sagt verwirrt: „In der Tat, sogar richtig gut!“ Kai Velten fragt weiter: „Herr Katz, fühlen Sie sich in der Lage, einige Fragen zu beantworten?“


Marcel stimmt zu. Dann erzählt er von allen Vorkommnissen in der Gartenlaube, angefangen bei der Einladung und seinem Pech beim Pokerspiel. Weiter erklärt er, er habe versucht, Waldemar versöhnlich zu stimmen, die Spielschulden später zu zahlen, aber Waldemar sei überhaupt nicht darauf eingegangen. Urplötzlich habe Waldemar eine Waffe gehabt. Michael aus der Spielrunde habe dann den Vorschlag mit dem Ausziehen gemacht. Waldemar sei darauf eingegangen und habe Marcel mit der Waffe gezwungen, sich komplett auszuziehen. Wegen der Waffe, erklärt Marcel weiter, habe er keinen Ausweg gesehen, um dieser Forderung nicht nachzukommen. Als Marcel alles erzählt hat, will Kai Velten wissen: „Was war mit Ihrem Freund Dennis Mauerberg? Laut der Aussage von Herrn Mauerberg war er schockiert und hatte Ihnen gegenüber ein schlechtes Gewissen. Können Sie das so bestätigen, Herr Katz?“ Marcel nickt verwirrt. „Ja, das war wohl so. Dennis rührte sich ab diesem Moment gar nicht mehr. Auch Dennis hatte Angst!“ erklärt Marcel nachdenklich. Kai Velten nickt und sagt schließlich: „Gut, Herr Katz, wir haben Ihre Aussage. Ich hätte da noch eine kleine Empfehlung; Sie sollten die ganze Angelegenheit mit einem Anwalt besprechen! Wir haben die Information erhalten, dass der Beschuldigte, Herr Bodman, sich ebenfalls einen Anwalt nimmt. Die Angelegenheit wird wohl zur Anklage führen. Wenn Ihnen noch etwas einfällt, an das Sie jetzt nicht denken, oder weil es Ihnen jetzt nicht einfällt – hier haben Sie unsere Karte (Kai Velten streckt Marcel eine Visitenkarte entgegen). Dann rufen Sie jederzeit bei uns im Revier an.“ Die Beamten verabschieden sich, Marcel schließt die Tür. Er bleibt mit dem Rücken an der Tür gelehnt und murmelt: „Die Anzeige ist von Dennis. Hat er mich doch noch nicht vergessen?“ Dann führt Marcel ein Selbstgespräch mit Dennis: „Aber wieso, Dennis, hast du ein schlechtes Gewissen? Dennis, was ist los mit dir? Dennis, melde dich doch einfach!“


Am späten Nachmittag kommt Marianne von der Arbeit zurück. Sie trägt zwei Einkaufstüten rein und ruft direkt in die Wohnung: „Dennis, kannst du mir beim Auspacken helfen?“ Dennis kommt aus seinem Zimmer: „Klar, ich helfe dir. Stell einfach ab!“ Marianne stellt die Tüten in der Küche ab und geht kurz ins Bad, während sie noch ruft: „Ich komme gleich wieder, ich muss sowieso kurz mit dir reden!“ Dennis ist etwas verunsichert, beginnt aber, die Einkäufe im Kühlschrank und im Vorratsschrank zu verstauen. Und zwar solange, bis Marianne zurückkommt. Sie sagt: „Warte, Dennis, ich mache gleich weiter! Setz dich bitte!“ Dennis setzt sich etwas verlegen hin und fragt: „Ist was passiert?“ Marianne erzählt mit einer ernsten Miene: „Wie man es nimmt! Beim Einkaufen habe ich gerade Jutta getroffen. Wir sind einen Kaffee trinken gegangen. Da hatte sie mir etwas Interessantes zu erzählen. Heute Morgen war Boris bei Marcel. Boris hat gemerkt, dass irgendwas nicht stimmt. Aber das eigentlich Interessante ist - nicht nur du bist krankgeschrieben, auch Marcel ist seit gestern krankgemeldet. Du bist seit dem Abend, als ihr auf der Party in Misburg wart, richtig seltsam drauf. Ich frage dich nun ernsthaft: Was ist dort passiert? Wieso seid ihr beide so merkwürdig drauf? Hast du Ärger mit Marcel? Habt ihr euch gestritten? Bitte, Dennis, erzähl ...!“ Dennis erklärt mit Verzweiflung: „Nein Mama, bitte, lass mich!“ Dennis schluckt. Marianne bleibt hartnäckig: „Nein, Dennis, ich lasse dich nicht. Denke bitte daran, dass ich dir helfen möchte. Und ich sehe seit Tagen, dass es dir schlecht geht. Was ist los, Dennis?“ Dennis schluckt und sagt: „Wie soll ich dir etwas sagen, dass ich selbst nicht verstehe! Mama, bitte, gib mir Zeit!“ „Dennis, rede!“ fordert Marianne. Doch statt zu antworten, springt Dennis mit einem Satz auf, schnappt sich seinen Schlüssel und rennt ohne Jacke und in Hausschuhen aus der Wohnung. Wie vor ein paar Tagen rennt Dennis in den Keller. Marianne bleibt ratlos zurück. Dennis bleibt wieder für einige Stunden in einer Ecke im Keller verkrochen.


„Marcel, bist du da?“, ruft Boris. Marcel bleibt stumm. Er stand circa 20 Minuten am Fenster und hat heimlich durch den Vorhang geschaut. Als er seinen Vater entdeckte, hat er sich stumm auf die Liegecouch gesetzt. „Marcel, wir waren doch verabredet!“, ruft Boris weiter. Dann sieht Marcel, dass sein Smartphone blinkt. Er hat es absichtlich auf stumm gestellt. Boris probiert es noch zweimal mit Klingeln und sogar einmal mit Klopfen – natürlich auch mit Rufen. Er hört keine Reaktion. Dann macht er sich wieder auf den Weg nach Hause. Marcel atmet durch. Vielleicht hätte er sich mit seinem Vater austauschen sollen. Vielleicht hätte er einen Tipp gebraucht. Aber nachdem er die traumatischen Ereignisse in der Gartenlaube der Polizei erzählt hat, will er die Geschichte nicht noch einmal aufwärmen.


Es klingelt an der Wohnungstür. Jutta öffnet und ruft: „Hallo Mary, meine liebe, komm rein!“ „Danke dir, Jutta!“, sagt Marianne leicht schnaufend. Marianne geht mit Jutta zusammen ins Wohnzimmer und ruft: „Hallo Boris! Schön, dass ich vorbeikommen konnte!“ „Tja!“, sagt Jutta, „aber so wie die Sache aussieht, ist ja irgendetwas faul. Ach, Entschuldigung, darf ich dir was anbieten?“ „Ach, irgendwas Alkoholfreies, mir reicht ein einfaches Glas Wasser!“, antwortet Marianne. Dann klingelt es erneut an der Tür. Jutta stellt Marianne das Glas Wasser auf den Tisch, eilt erneut an die Tür, und aus der Ferne hört man sie rufen: „Ach, Arthur, an dich habe ich gar nicht mehr gedacht. Du wolltest doch nach Papas PC schauen!“ Arthur sagt: „Ja, wir waren verabredet, Mama. Ich habe ja auch wenig Zeit, wie du weißt!“ Arthur geht ins Wohnzimmer und ruft: „Hallo Papa! Oh, grüß dich, Marianne!“ „Hallo, mein Sohn! Sorry, ich habe dich fast vergessen!“, sagt Boris. „Guten Abend, Arthur! Schön, dich zu sehen!“, sagt Marianne direkt danach. Boris fährt fort: „Du, Arthur, ich habe an meinem Rechner Schwierigkeiten mit den Uploads. Kann ich dir meinen Rechner kurz alleine anvertrauen? Wir müssen uns hier über etwas Wichtiges unterhalten!“„Ja, ist schon gut, Papa. Ich schaue mal kurz nach!“, antwortet Arthur. „Danke dir, Arthur!“, sagt Boris, und Arthur verschwindet in Boris’ kleinem Arbeitszimmer. Dabei lässt Arthur die Tür einen Spalt offen. Er schaltet den Rechner ein.


Während er Boris´ PC nach Fehlerquellen durchforscht, hört er aus dem Wohnzimmer die Stimmen. Marianne sagt: „Ich habe das Gefühl, dass sich Dennis und Marcel seit Tagen aus dem Weg gehen. Und das seit Freitag, als sie abends in Misburg waren. Angeblich haben sie sich am Samstag gesehen!“ Jutta: „Also, das stimmt nicht. Marcel ist seit Samstag krankgemeldet. Und Marcel hat mir gestern erzählt, dass Dennis davon nichts weiß. Komischerweise sind ja beide krank. Aber mal ernsthaft, sind die wirklich krank? Denen geht es schlecht seit dieser Party.“ Boris sagt: „Also, das war heute auch komisch: Ich war heute Morgen nur kurz bei Marcel. Da hatte ich das Gefühl, dass er mir erzählen wollte, was da passiert ist. Weil ich aber nur kurz Zeit hatte und zur Arbeit musste, haben wir uns für nach meinem Feierabend verabredet. Doch Marcel war angeblich nicht da. Ich bin mir nicht sicher, ob er nicht doch da war und mir nicht die Tür aufgemacht hat. Ehrlich, das ärgert mich jetzt. Ich hätte es heute morgen mal riskieren sollen, einmal zu spät zur Arbeit zu kommen. Vielleicht wäre ich da jetzt schon schlauer.“ Marianne meint: „Vielleicht aber ist Marcel der Schlüssel zur Wahrheit. Ich habe vorhin versucht, mit Dennis zu reden, nachdem Jutta mir schon erzählt hat, dass da etwas nicht stimmt. Dennis hat auf stur gestellt und ist aus dem Haus geflohen. Da mache ich mir nicht nur Sorgen, dass etwas passiert ist, sondern dass da wirklich etwas Ernstes vorgefallen ist!“ Boris sagt darauf: „Vor allem mit den beiden. Offenbar reden die auch miteinander nicht mehr! Das gab es doch noch nie, seit sie befreundet sind, dass die sich aus dem Weg gehen!“ Jutta sagt dann leicht stöhnend: „Da mache ich mir die meisten Sorgen. Denn dass die sich nicht mehr sehen, dürfte beiden am meisten zu schaffen machen!“ – Arthur bleibt dabei die ganze Zeit am Türspalt stehen. Nun beginnt auch er, sich Sorgen zu machen …









XV – Verstecken


Mittwoch, 8. Oktober 2014


Marianne ist natürlich schon wach. Sie läuft bereits mit ihrer Jacke in der Wohnung rum, die Tasse Kaffee in der Küche trinkt sie ohnehin nur im Stehen. Sie wirkt noch etwas müde; ihr spontaner Besuch bei Marcels Eltern wurde gestern Abend ein wenig länger. Dennis hingegen war gestern Abend ganz früh im Bett. Er wollte sicher gehen, seiner Mutter auszuweichen, wenn diese von Boris und Jutta nach Hause kommt. Vor allem wollte Dennis ihren Fragen nach Marcel ausweichen. Jetzt am frühen Morgen liegt Dennis immer noch im Bett. Was Marianne nicht weiß, Dennis ist bereits auch schon wach. Er hat seinen Kopf zur Wand gedreht, um sich nicht ins Kreuzfeuer begeben zu müssen, da er seinen letzten „krankheitsbedingten“ Fehltag entsprechend ausnutzen möchte. Er hört, wie vor seiner Zimmertür Reißverschlüsse an Taschen auf- und zugehen. Und er hört das Klappern der Kaffeetasse. Aber vor allem hört er, wie nah ihre Schritte manchmal an seiner Zimmertür sind. Doch auf einmal - die Türklinke wird gedrückt, und die Tür geht auf. Dennis stellt sich regungslos auf schlafend und schließt die Augen, und beginnt sanft zu atmen. Er simuliert seinen Schlaf. „Tschüss, Dennis, ich gehe jetzt – mach es gut, mein Sohn! Bis später“, spricht Marianne leise. Dennis hört dann, wie die Zimmertür wieder zugeht, und kurze Zeit später die Wohnungstür zunächst aufgeht. Dennis öffnet wieder die Augen. Nun hört er, wie unten die Haustür ins Schloss fällt. Dann vernimmt er das Geräusch des Autos seiner Mutter, wie der Motor anspringt, und kurze Zeit später losfährt. Als das Geräusch des Autos verklungen ist, richtet sich Dennis auf. Er murmelt vor sich hin: „Ach Mama, ich weiß ja, du meinst es gut. Nur was willst du von mir hören? Du willst doch nicht wirklich wissen, dass dein einziger Sohn ein großes feiges Arschloch ist, der die Beziehung zu seinem allerbesten Freund zerstört hat.“


Dennis mümmelt seinen letzten freien Tag so vor sich hin. Mal geht er in die Küche, mal sitzt er gelangweilt am PC, mal liegt er wieder im Bett. Dabei hat er immer die Uhr im Blick. Gegen ein Uhr geht er mit einem Rucksack in die Küche. Dort schmiert er sich vier Paar Brote, nimmt sich ein Glas Würstchen aus dem Vorratsschrank und packt sich zwei Flaschen Limonade in den Rucksack. Dann nimmt er seine Schulsachen, zieht seine Schuhe und seine Jacke an. Zusätzlich schnappt er sich seinen Handyakku, und zu guter Letzt seinen Schlüssel. Dann wartet Dennis noch ein halbes Stündchen und begibt sich samt seinem Rucksack und der Schultasche runter in den Keller. Im Keller angekommen, kommt Dennis ins Überlegen.


„Was mache ich nur morgen nach der Schule? Ich kann ja nicht ewig vor Mama fliehen! Aber vielleicht hat sie dann auch kapiert, mich nicht ständig nach Marcel zu fragen!“


17 Uhr - es klingelt an der Wohnungstür von Marcel. Marcel stöhnt: „Wer ist denn das schon wieder?“ Dann hört er ein Klopfen und danach ein Rufen an der Tür: „Marcel, bist du da?“ Marcel pustet durch. Er öffnet, und vor ihm steht sein Bruder Arthur: „Hey, Bruder, das ist ja ein seltener Besuch! Was führt dich denn zu mir?“ Arthur antwortet leicht enthusiastisch: „Ach, ich war gerade in der Gegend, da dachte ich, ich schaue mal, wie sich mein kleiner Bruder in seiner neuen Butze so macht. Aber Marcel, wenn ich mich hier so umschaue – es schaut ja nicht schlecht aus. Bloß, Aufräumen liegt dir wohl nicht!?“. „Ach, sorry, Arthur, ich komme seit ein paar Tagen zu nichts mehr. Bitte schau dich nicht um, komm rein! Willst du was trinken?“ fragt Marcel. „Ach, ein Glas Cola reicht mir!“ sagt Arthur.


Zusammen setzen sich beide mit dem Glas Cola in die Wohnstube. Dann fängt Arthur an, mit leicht ernstem Ton zu erzählen: „Marcel, um mal ganz ehrlich zu sein! Ich bin nicht zufällig hier. Ich war gestern Abend bei unseren Alten, weil Papas PC gezickt hatte. Aber - als ich da war, war auch Marianne da. Blöderweise stand die Tür von Daddys Zimmer einen Spalt weit offen. Ich habe nicht alles mitbekommen, aber ich habe so viel verstanden, dass es da wohl Probleme gibt!“ Marcel unterbricht: „Du, sorry, Arthur, können wir bitte das Thema wechseln?“ Arthur schaut Marcel etwas vorwurfsvoll an: „Sorry, Bruder, ich weiß erst seit gestern Abend, dass irgendetwas faul ist und irgendetwas vorgefallen ist. Und das offenbar schon seit ein paar Tagen. Du musst mir nicht alles auf die Nase binden. Aber worüber ich mir ernsthaft Gedanken mache; was ist zwischen dir und Dennis vorgefallen? Habt ihr Streit? Hat irgendjemand von euch Scheiße gebaut?“ Marcel schüttelt den Kopf. „Was ist los, Marcel?“ bohrt Arthur jetzt etwas lauter weiter. Marcel pustet durch und sagt mit nachdenklichem Ton: „Es ist so kompliziert! Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob jemand was falsch gemacht hat! Aber es ist etwas vorgefallen! Sorry, Arthur, bis ich das endlich selber begriffen habe – vielleicht rede ich irgendwann mit dir darüber! Aber bitte nicht heute.“ Arthur hakt weiter nach: „Ich habe ja mitbekommen, dass du mit Daddy auch nicht sprechen wolltest. Und Dennis ist gestern auch vor seiner Mutti geflohen, als sie mit ihm reden wollte. Eine Frage – redet wenigstens ihr beide noch miteinander?“ Marcel sagt mit einem kleinen Klos im Hals: „Ich habe Dennis seit Tagen nicht mehr gesehen. Ich habe auch keine Nachricht mehr von ihm bekommen! Alles, was ich über Dennis weiß, erfahre ich aus dritter Hand!“ Arthur sagt bestimmt: „Also, ich wüsste, was ich an deiner Stelle machen würde. Marcel, geh zu Dennis und versuche, egal was vorgefallen ist, es zu bereinigen. Weißt du, Marcel, ganz früher ging mir Dennis manchmal richtig auf den Sack, als du den Pimpf überall mitgeschleppt hast. Heute weiß ich, dass Dennis ein Typ wäre, der dir auf gut deutsch den Arsch abwischen würde. Und du würdest es bei ihm auch tun. Willst du wirklich hier in dieser unaufgeräumten Butze vergammeln und zuschauen, wie eure Vorzeige-Freundschaft an die Wand gefahren wird?“ Marcel kommt ins Grübeln und schüttelt den Kopf. Er sagt, erschöpft wirkend: „Ich werde darüber nachdenken, Arthur!“ Arthur sagt abschließend: „Nachdenken ist nicht schlecht, aber hier wäre handeln wohl besser. Dennis ist doch kein schlechter Mensch. Und du weißt das doch am allerbesten. Es kann ja wohl nicht sein, dass Dennis urplötzlich zum Monster geworden ist.“ „Danke, Arthur!“ sagt Marcel abschließend.


Als Arthur gegangen ist, schnauft Marcel wieder tief durch. Kurze Zeit später verlässt er seine Wohnung und begibt sich in einen nahegelegenen Discounter. Er kauft und kauft. Vorräte. Als er bezahlt hat, geht er direkt wieder nach Hause. Zu Hause stellt er die Einkäufe zunächst in die Küche. Dann schnappt er sich einen kleinen gelben Klebezettel und schreibt darauf: „Zur Zeit nicht zu Hause, bin für ein paar Tage verreist.“ Dann befestigt er den Zettel außen an die Tür. Die Tür fällt ins Schloss, und in seinem Kopf klingt der Gedanke nach: „So, jetzt ist endlich Ruhe.“









XVI – Sorgen der Hoffnung


Samstag, 11. Oktober 2014


Acht Tage sind seit den schrecklichen Erlebnissen von Dennis und Marcel in der Gartenlaube in Misburg inzwischen vergangen. Immer noch hat keiner der beiden Freunde etwas von dem anderen gehört. Marcel hat sich seit Mittwoch mit Vorräten eingedeckt und einen Zettel an seiner Wohnungstür angebracht, um jedem „nervenden Besuch“ klarzumachen, dass er im Moment nicht zu sprechen ist. Dennis hingegen geht seit vorgestern wieder zur Schule. Er muss eine Menge Stoff aufholen. Allerdings bekommt er nur mäßig eine Ablenkung hin, um sich voll und ganz auf den Unterricht zu konzentrieren.


Jetzt, am späten Samstagvormittag, liegt Dennis verstohlen und gelangweilt auf seinem Bett. Er spielt mit einem Flummi, den er hin und wieder an die Wand wirft, um diesen wieder aufzufangen. Ein Bein hat er dabei angewinkelt, während das andere auf dem Bett fast abstützend darauf liegt. Das Bein selbst dient als Stütze für den Fuß des anderen Beins, den er auf das angewinkelte Knie darauf liegen hat. Insgesamt hat er einfach nichts Besseres zu tun. Dennis spürt jeden Tag immer mehr, wie einsam es um ihn geworden ist. Er vermisst Marcel nach wie vor. Nein, ihm fehlt Marcel. Doch er trägt eine große Schuld mit sich. Immer wieder holen ihn die traumatischen Bilder von den schrecklichen Ereignissen ein, gepaart mit der Erinnerung an sein eigenes Empfinden währenddessen. Jedes Mal, wenn er selbst daran denkt, plagen Dennis richtige Vorwürfe. Plötzlich hört er seine Mutter auf dem Flur telefonieren. „Mauerberg“… „Hallo, Jutta. Wie schön, dass du dich meldest.“… „Wie, Marcel ist nicht da?“…“Ach so - der ist verreist!“…“Und wohin?“ … „Ne, Dennis hat davon noch gar nichts erzählt. Vermutlich haben die beiden immer noch Sendepause miteinander“ – Als Dennis das hört, schluckt er wieder ein bisschen. Bis vor ein paar Tagen wäre er vielleicht mit Marcel zusammen verreist. Dennis hätte auch gewusst, wo sich Marcel gerade aufhält. Vor allem: Marcel wäre nie so verreist, dass er dafür sorgt, dass Dennis erst Tage nach der Abfahrt überhaupt etwas davon erfährt. Dennis kommt nun wieder ins Grübeln. Dennis überlegt, ob die Anzeige gegen Waldemar Bodman überhaupt noch einen Sinn ergibt. Die Polizei muss doch schon längst bei Marcel gewesen sein. Dennis ist wieder am Verzweifeln vor lauter Grübeln. Wieder legt er sich in der ursprünglichen Haltung auf das Bett, um weiter mit dem Flummiball umherzuwerfen. Dennis spürt auch immer mehr, wie langweilig ihm geworden ist.


Gegen zwei Uhr lacht die Herbstsonne am Himmel. Dennis schaut aus dem Fenster und will etwas gegen seinen Trübsinn machen. Dennis packt sich warm ein, und geht nach draußen, um ein wenig zu spazieren. Er zieht los und macht sich auf den Weg zum Maschsee. Dort angekommen, geht er eine Weile durch die ruhige Natur. Nach einem guten Rundgang entdeckt Dennis eine Sitzbank, die direkt vor dem Maschsee steht. Zwischen der Bank und dem Gewässer ist noch ein Weg, der einem kleinen Waldweg ähnelt; also nicht gepflastert oder geteert. Er setzt sich auf die Bank und stützt seine Ellbogen auf der Lehne ab. Doch dort kommt er erneut ins Grübeln. Dennis sucht krampfhaft nach einer Idee, um auf Marcel wieder zugehen zu können! Jetzt wäre doch eigentlich die Gelegenheit - jetzt, wo Marcel doch verreist ist. Aber, was ist, wenn Marcel wieder zurück ist? Wie soll Dennis wieder auf Marcel zugehen? Dennis müsste zugeben, wie mies er sich ihm gegenüber verhalten hat. Dennis schüttelt den Kopf. Er legt den Kopf nach hinten und schließt kurz die Augen. Dennis beginnt aber auch in dieser ruhenden Haltung wieder nachzudenken, wieder verwandelt sich sein Nachdenken in ein Grübeln, dass ihn wieder leicht quält. Es vergehen ein paar Minuten. Plötzlich hört er, wie jemand ruft: „Dennis!“ Dennis öffnet ganz sachte die Augen und richtet seinen Kopf gerade. Zehn Meter vor ihm steht… Marcel!


Schweigen. Beide starren sich an. Dennis hat den Mund offen, ist aber nicht in der Lage, etwas zu sagen. Von außen betrachtet wirkt es so, dass keiner der beiden erleichtert ist, geschweige, dass sich einer über diese zufällige Begegnung freut. Doch weit gefehlt; tief in Dennis drin sitzt so etwas wie eine Stimme, die ihm einzutrichtern versucht – Na endlich! Doch Dennis bekommt vor lauter Freude keinen Ton raus. Er stammelt, er stottert, aber ein verständliches vollständiges Wort will ihm nicht gelingen. Marcel steht vor ihm. Marcel hat die Hände in seinen Jackentaschen vergraben. Marcels Blick hingegen wirkt finster und enttäuscht, sogar ein wenig traurig. Dennis fällt es auf, aber zumindest hat Marcel ihn angesprochen. Früher gaben sich die Freunde Shake Hands und fielen sich beim Begrüßen oft um den Hals. Heute reichen sie sich noch nicht einmal die Hand. Obwohl keiner dieser zufälligen Begegnung ausweicht, ist die Begrüßung zwischen Marcel und Dennis gefüllt mit eisiger Kälte. „Hi, Marcel!“, stammelt Dennis irgendwann verlegen. „Hi, Dennis!“, sagt Marcel mit etwas mehr Bestimmtheit in der Stimme. „Ich gehe davon aus, ich darf mich zu dir setzen?“, fragt Marcel. Dennis nickt. Dennis hat einen leichten Kloß im Hals. Marcel setzt sich. Aus dem Blickwinkel versucht Dennis, Marcel zu beobachten; es gelingt ihm nur minimal. Es herrscht für Sekunden ein beklemmendes Schweigen zwischen den beiden Teenagern. Nach einer kurzen Pause fragt Marcel mit leichter Nervosität: „Wie geht's dir?“ Dennis antwortet mit einer leicht weinerlichen Stimme: „Geht so!“ Immer mehr kämpfend gegen die Tränen, sagt Dennis schließlich: „Ne, nicht geht so. Beschissen!“ Marcel schaut mit leicht ironischem Blick geradeaus über den Maschsee. Er sagt leise: „Tja, was soll ich dazu sagen!“ Dennis schießen die ersten Tränen ins Gesicht, er versucht, das Weinen zu unterdrücken, und fragt schließlich: „War die Polizei bei dir?“ „Ja, das war sie!“, antwortet Marcel zögernd, aber mit Fassung, und nickt dabei. Gegen das Weinen ankämpfend, sagt Dennis nun mit letzter Kraft: „Ich habe die Anzeige gemacht!“ Marcel nickt wieder und murmelt: „Ich weiß!“ Marcel dreht sich leicht ironisch und leicht verstört zu Dennis hin und fragt: „Wieso weinst du?“ Dennis kann nicht mehr antworten. Aus ihm bricht ein Weinkrampf heraus. Er kann nicht mehr aufhören, sich zu beruhigen, er hält die Hände vors Gesicht und schüttelt den Kopf. Dennis erkennt, wie schlecht es Marcel immer noch geht. Aber nun sieht Marcel erstmals, wie schlecht es Dennis geht. Doch warum?


Eine kurze Weile sitzt Marcel in einer seltsamen Mischung aus Gelassenheit und Angespanntheit auf der Bank. Seine Blicke wandern über den leicht herbstlich bedeckten Waldweg, dann wieder gerade aus über den Maschsee. Nach einer kurzen schweigsamen Zeit, die sich für Marcel und Dennis ewig anfühlt, dreht sich Marcel angefasst zu Dennis hin. Dann legt Marcel leicht boshaft los: „Dennis, ich bin rein zufällig hier. Ich habe dich hier rein zufällig gesehen. Und ich habe dich angesprochen. Ich habe tausend Fragen; ich weiß überhaupt nicht, wo ich anfangen soll.“ Dennis vergräbt sein Gesicht in seine Hände immer mehr, immer noch sehr stark am Weinen. Ein wenig beruhigt sagt er unter großem Schluchzen: „Es tut mir leid, Marcel. Es tut mir alles so leid!“ Dennis überkommt der nächste Heulkrampf. „Dennis, was ist los? Was ist vor allem mit dir los? Rede mit mir!“ schreit Marcel.


Dennis fast schon an. Dennis kommt ein klein wenig zur Ruhe und sagt unter Tränen: „Ich kann nur sagen, wie leid mir alles tut. Ich verstehe die Welt nicht mehr, Marcel!“ Marcel erklärt mit ernster Stimme und Mine: „Ich verstehe die Welt auch nicht mehr. Vor allem, ich verstehe dich nicht mehr, Dennis.“ Dennis schüttelt weinend nur den Kopf. Marcel fragt nun richtig fordernd: „Was ging in dir vor, als ich mich in der Gartenlaube ausgezogen habe? Rede mit mir, Dennis!“ Dennis bricht wieder in einen Weinkrampf aus. Marcel, wieder fordernd: „Dennis, hör auf mit der Flennerei, rede mit mir! Antworte mir!“ Dennis kommt zu sich und sagt: „Kannst du dir das nicht vorstellen, Marcel?“ Marcel schüttelt nur den Kopf und fragt mit ernster Miene: „Was kann ich mir vorstellen?“ Dennis, wieder ein wenig beruhigt: „Marcel, du bist mir nicht egal. Ich habe überlegt, wie ich dir helfen kann. Ich hatte Angst, dass Waldemar dir etwas antut.“ „Dennis“, sagt Marcel leicht boshaft, „rede keinen Scheißdreck. Du bist nur auf diesem vergammelten Sofa gesessen. Du wurdest nicht mit der Waffe bedroht. Du musstest dich nicht ausziehen. Was ist los mit dir, Dennis Mauerberg?“ Dennis hat schon wieder neue Tränen in seinen Augen und meint nur: „Marcel, am liebsten würde ich alles ungeschehen machen. Am liebsten würde ich mit dir so befreundet sein, wie wir es mal waren. Auch wenn ich mich nicht gemeldet habe, aber ich hatte Angst. Angst vor dir, Marcel. Ich möchte alles wieder gutmachen. Deswegen habe ich gehofft, wenn ich Waldemar anzeige, kann ich dir ein Zeichen schicken!“ Marcel schüttelt verwirrt den Kopf: „Dennis, was für einen dämlichen Mist erzählst du da? Ich verstehe überhaupt nicht, von was du redest!“ Dennis sagt nur: „Am liebsten – am liebsten, da – da würde ich dir einfach mal wieder die Hand reichen! Aber ich merke schon, selbst das haben wir beide wohl verlernt.“


In Marcel kommen immer mehr Fragen auf. Schließlich sagt er: „Pass auf, Dennis. Es ist wohl besser, wenn ich jetzt gehe. Ich muss mir alles durch den Kopf gehen lassen. Irgendwas wird mir hier zu viel. Aber - aber ich verspreche dir, dass ich mich sehr bald wieder bei dir melden werde. Ich bin mir sicher, dass wir eine Menge zu sprechen haben! Aber ich brauche ein paar Tage Zeit“, sagt Marcel mit aufbauender Ruhe zu Dennis. Dennis nickt. „Ist das okay für dich, Dennis?“ Dennis nickt erneut und sagt: „Du kannst dich immer bei mir melden, Marcel. Immer. Ich will dich ja nicht loswerden!“ Marcel nickt und sagt: „Dann sage ich erstmal Tschüss. Wollen wir das mit Handschlag machen?“ Dennis nickt, und Marcel und Dennis reichen sich kurz die Hände. Dennis’ Herz ist dabei schwer, aber der Händedruck erfüllt ihn mit einer zufriedenen Erleichterung. Dann steht Marcel auf und geht. Mit Tränen in den Augen sieht Dennis Marcel nach, bis er aus seinem Blick verschwunden ist. Gedankenversunken bleibt Dennis auf der Bank sitzen, immer mit weiteren Tränen im Gesicht. Innerlich spürt er aber auch eine gewisse Erleichterung.


Kurz nach 18 Uhr kommt Dennis von seinem Spaziergang am Maschsee wieder nach Hause. Marianne ruft: „Na, wieder zurück? Willst du Abendbrot?“ Dennis sagt nur kurz: „Nö!“, schnappt sich eine Tüte Chips aus der Küche und rauscht genauso schnell wieder raus. Dennis geht in sein Zimmer, macht die Tür zu und setzt sich mit den Chips auf sein Bett. Dennis beginnt schon wieder zu grübeln. Denn er ist wieder durcheinander im Kopf. Zum einen ist er zwar erleichtert darüber, endlich wieder mit Marcel gesprochen zu haben. Aber richtig zufrieden hat er das gemeinsame zufällige Treffen nicht verlassen. Was Dennis beschäftigt, ist die Tatsache, dass Marcel offenbar immer noch sehr gekränkt ist. Hat Marcel ihn verstanden? Dennis denkt immer wieder darüber nach – er weiß, dass Marcel ihn nicht verstanden hat. Das zermürbt ihn. Immer mehr wird ihm deutlich, dass er mit Marcel ehrlich umgehen muss. Doch, wird Marcel ihn verstehen? Er beginnt, am Fernseher rumzuzappen, aber von den Sendungen, die durch das ständige Umherschalten nur in kurzen Frequenzen eingeblendet sind, bekommt er nichts mit. Die Freude darüber, Marcel wieder gesehen zu haben, weicht der Angst, Marcel endgültig zu verlieren. Aber Dennis merkt auch, dass er diesen Ballast unmöglich in der Freundschaft weiterleben lassen kann.
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